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■ E s Ist falsch, a l l e i n  in dem Einfluß der russischen 
Außenpolitik den Grund für die reformistische und Koalitions­
politik der KPD. zu suchen. Oie Frage. der Unterstützung 
der sozialdemokratischen Regie run t  -itrSachsen und auch der- 
Beteiligung an derselben entstand, be-vor Rußfctpd d en Weg 
der iBündnlspolitlk mit den kapttaBstiachcir jffeg iw ngen  ein­
gegangen war. Oie Logik der Dinge zwarfg die 3. Inter­
nationale nach langen—Diskussionen und Schwankungen den 
'Weg der Koalition und des Mbiisteriallsmus zu betreten.

Die Tatsache, daß die KPD. und die SPD. in einigen 
Ländern die parlamentarische Mehrheit bekommen haben, 
b rach der iNPD.-.£ntlarvungs,*taktik das Genick und rab  der 
SPD. die Möglichkeit, die RoBe des Entlarvers zu spielen. 
Unter solchen Umständen konnte und kann die SPD. den mit 
parlamentarischen Musionen behafteten Massen „beweisen 
daß die Arbeiter Jetzt, wenn sie e i n e  Partei gewählt hätten,1 
die politische Macht bekommen würden, und da das nicht der 
Part ist. die KPD. Schuld daran sei. Es ist begreiflich, daß 
diese Demagogie eine große Wirkung auf die parlamentarisch 
eingestellten Arbeiter hat und den Einfluß der KPD. auf die 
W&hlermassen untergräbt. Deshalb ist die KPD. gezwungen, 
angeblich, um die Demagogie der SPD. zu durchkreuzen, sich 
bereit zu erklären, eine Regierung der SPD. zu unterstützen. 
Damit übernimmt sie die Verantwortung iür die Politik der 
SPD. So kommt die KPD. „stille“ zur Koalition spolitJc.

Die Logik der Dinge «nacht aber aud i hier keinen Halt, 
denn w ie die Erfahrungen in der Vergangenheit und auch die 
letzten Verhandlungen in Hamburg gezeigt baben. verlangt 
die SPD., daß auch die KPD. -Verantwortung für die Politik 
d er Regierung übernimmt, wofür es notwendig sel. daß sie 
aueb in die Regierung eintritt. Die MRD. ist gezwungen, 
auch diesen zweiten Schritt zu tun; w e n  sie die» i ^ j o h  in 
Hamburg ablehnte, so läßt sich das mit der OptodflBa er­
k ü ren . Sie kann sich in einer ablehnenden Position auf die 
Dauer nicht halten, w em  s ie ^ a s  Ueberlaulen ihrer W ähler 

SPD. vermeiden will, und die Zukunft wird zeigen, daß

TT

tiroO-Derlln: Freitag, den 21 Jannar, in aua Bezirken nnguedervcrsammlmigai r
sehen Revolution und die Entartung der Räte dort, führt diese 
Apostel des Nihilismus und des Individualismus zu dem Schluß, 
daß auch das Rätesystem nicht taügt. Diese geistigen Strö­
mungen der Geistlosen finden ihren krassesten Ausdruck im 
JProletarischen Zeitgeist“ und sind nur ideologische Abarten 
der'.JÜnheitsorganisation. des Spartakusbundes Nr. 2  und der 
sog. ., Essener Richtung".

Diese Zersetzungserscheinungen sind keineswegs geeignet, 
die alten Ideologien zu zerstören und durch neue zu ersetzen. 
Umgekehrt: sie wirkqp auf sie nur erhaltend. Auf die Teile 
der Arbeiterschaft, die den Bankrott der überliefertenJ^rgani- 
sationsformen und Kampfmetboden schon einzusehen beginnen, 
die aber etwas dialektisch denken können, begreifen, daß dre 
Organisationsverneinung und die faktische Ablehnung des 
Klassenkampfes kein besserer Weg sind, wirken sie stark ab- 

f  stoßend. Sie geben sich mit dem Alten zufrieden, da das 
„Neue“ dem Irrsinn gleicht!
,~ï»-4n-deirlëfzten Jahren sind wir Zeugen eines Pendelns der 
Arbeiter zwischen KPD. und SPD. Die reformistische und 
klassenfeindliche Politik der SPD. wirkt sich in einer stän­
digen Enttäuschung ihrer Mitglieder und ihrer Anhänger und in 
einer Opposition unter ihren Mitgliedern aus. Die prinzipien­
lose Taktik der KFD. zeigt ihnen aber keinen besseren Weg. 
sie ruft unter ihnen eine starke Reaktion hervor und treibt sie 
zurück in die Arme der SPD. Dieselbe Wirkung hat auch die 
SPD. mit ihrer ultrarechten Politik auf die KPD. Auf diese 
Weise sehen wir. daß sich die beiden sozialdemokratischen
Parteien gegenseitig am Leben erhalten. — r= ^------—•

Aehnlich würde die Wirkung sein, wenn d ie -aus dem  
Bankrott der alten^ Arbeiterbewegung neu entstehende Be­
wegung in Programm. Organisation und Politik nicht eine 
p o s i t i v e  Ueberwindung der alten Arbeiterbewegung wäre. 
Deshalb schließt der Kampf gegen die alten Organisationen und 
ihre Ideologien auch den Kampf gegen ihre gefühlsmäßige Re­
aktion — die reie fyegation ein. Heute, wo die Zersetzungs­
erscheinungen in der Arbeiterbewegung im Wachsen begriffen
Sind, müssen wir stärker als ]e betuifcn. daß die Ver ntchtonK 
des sich radikal gebärdenden Utopismus und der.nihilistischen 
Organisationsverneinung eine Bedingung für die Vernichtung 
der alten Organisationsformen und Kaffipfmethoden und für den 
Sieg der neuen Arbeiterbewegung ist. Der Reformismus und 
seine Zersetguiigsprodukte gehören zusammen. Deshalb 
können sie noV zusammen und gleichzeitig bekämpft und über­
wunden werden. Die Partei muß sich dabei iedoch bewußt 
sein, daß die Träger der neuen Arbeiterbewegune und ihr, 
Kampfpiethoden nicht unter denjenigen zu suchen und zu 
winnen sind, die sich Jenseits der Wirklichkeit gestellt und 
weltfremde, irrsinnige Ideologien verstrickt haben, sond 
unter denen, die heute noch den Weg der Sozialdemokratie 
der 3. Internationale gehen. Sie haben das Band mit 
Wirklichkeit noch nicht zerrissen, sie stehen inmitten 
Kampfes und ihnen kann man die Notwendigkeit der Ma: 
aktion und der von ihr fo rd e rlich e n  Organisationsfori 
leichter begreiflich machen, als denjenigen, für die der Kla 
kampf ein leerer Begriff geworden ist. (Fortsetzung fo 0 .)

lächerlich, während ihre Prominenten sich obendrein d rücken , 
und. wie dieser Fall zeigt, eine Sorte von ..KommUltisten“ w ie 
dieser Bummel, die frechsten und unflätigsten Dummheiten 
■vom Stapel lassen. *-

Am 18. 1. ließen die Anarchisten Rocker übeF die Frage: 
.D ie Stellung der Sozialdemokratie zum Staat“ referieren. Die 
nach den örtlichen Verhältnissen zahlreich erschienenen Zu­
hörer. welche glaubten, eine aktuelle Schilderung der^ ia ltung  
der Sozialdemokratie im jetzigen Jahrhundert zu vernehmen, 
wurden stark enttäuscht.

ln dem zweistündigen Vortrag versuchte der alte H err 
eine historische Entwicklung des Staatsgedankens vorzuneb- 
men, um am Schlüsse seiner Ausführungen das lebensrettende 
Prinzip der Anarchisten, die Gewaltlosigkeit, den Arbeitern als 
Waffe im Kampfe zu empfehlen. Nur eTfröinziBer reger Ton, 
welcher aber in dem seltsamen utopischen Konzert einen Miß­
klang infolge des allzu starken Kontrastes auslöste, kam zum- 
Vorschein. Der ausgeführte Satz war eine vollständige Be­
stätigung des marxistischen Kemgedähkens „Der Jeweilige ge­
sellschaftliche Stand forme die „Ideologie der Menschhhelt“. 
Im übrigen schlug der Streiter für Anarchie im Gleichtakt mit' 
den Reformisten die Trommel des illusionären Lohnkampfes zu­
gunsten der syndikalistischen Gewerkschaftstätigkeit.

Die These der Absatzschwierigkeiten auf dem W eltm arkt 
bestehe nnr. als eine .von den Kapitalisten konstruierte Argu­
mentation zur Begründung ,4er Senkung des Lebensstandards 
der a rbeitenden -Klasse, nuf Hilfe von guten syndikalistischen 
Kampfesorganisationen sei die Arbeiterklasse auch für die 
Zukunft imstande, der Provitrate der Unternehmer weit eine 
lebensgenügende Lohnportion abzuknöpfen.

Zur Diskussion sprach ein Genosse* der KAP., (Tin.die an­
wesende Arbeiterschaft aus der von Rocker erzeugten Atmo­
sphäre des syndikalistischen Reformismus herauszuhelfen. Es 
wurde aufgaaeigt, die  aarsa taanden Faktoren -und  die ökoao-unter den gegebenen parlamentarischen Verhältnissen 

(eine Mehrheit der SPD. und der KPD.) nicht mehr mit der 
-.„praktischen“ Reformarbeit allein ausk ommen kann: und-daß 

sie sich offen zum Ministeriatismu* bekennen mtaß. Dann 
w ird sie aber neben der SPD. ganz überflüssig: WIH die 
KPD. das nicht tun. so bleibt ihr nur die Ablehnung des Parla­
mentarismus. Das kann Iedoch niemand- erwarten.*)

W ir sehen also, daß die 3. Internationale mit der B e­
jahung des Parlamentarismus und der Gewerkschaften zur 
Bejahung der Koalition und des (Ministerialismus und somit 
mir Verneinung der Massenaktion kommt. Dies kann nicht 
mit Denkunfähigkeit oder Unehrlichkeit der KPD.-FOhrer er- 
klärt werden, sondern mit der Tatsache daß die Massenaktion 
unvereinbar mit den Organisationsformen und den Kampf­
methoden der alten Arbeiterbewegung ist.

Kampfmethoden und Orgahisationsiormerr sind keine sich 
widersprechenden Dinge, sondern sie gehören zusammen. 
Eine Organisation, wie die Gewerkschaften, die die Betäti­
gung ibrer Mitglieder ausschließt und deren Initiative durch 
die der Bürokratie „ersetzt“ wird, kann keine Organisation 
der Massenaktion sein, denn Massenaktion bedeutet Selbst­
betätigung der Arbeiter. Eine O rganisation  aber, die das 
iür ihre eigenen Mitglieder unmöglich macht, ist niohl im­
stande. diese in der Klasse zu fördern. Auch eine parlamen­
tarische Partei zerstört, schon durch Wafclaufforderung und 
parlamentarische Betätigung, durch Erzeugung de* ß tau- 
bens. daß parlamentarische Vertreter Ä r die XtbeUermassen 

. kämpfen können, dic ideologischen Vorbedingungen t t r  die- 
Massenaktion.

iMlt dem Zusammenhang zwischen Organisationsformen 
und Kampfmetboden erklärt sich die Tatsache, daß das Be­
kenntnis der 3. Internationale zur Massenaktion, nachdem sie 
die alten OrganisaUonsformetv die Gewerkschaften und die 
(Parlamentarische Partei bejahten. eine “leere Phrase wurde. 
Man kann nicht die alten Formen mit neuem Inhalt füllen 
und zum Träger eines neuen Kampfprinzips machen. Daraus 
ergibt sich, daß man entweder die alten Organisationsformen 
oder die Massenaktion verneinen muß. Die 3. Internationale 
ist durch die Logik der Dinge, die stärker ist als die Logik 
der Menschen, gezwungen, die Massenaktion zu verneinen 
und sich in eine zweite, sozialdemokratische Partei zu ver­
wandeln.

Die Entwicklung hat uns recht gegeben, daß die neuen 
Bedingungen des Kampfes Kampfwaffen und auch neue Or­
ganisationsformen erfordern. Das steht in keinem W ider­
spruch mit der Tatsaohe. daß die KAPD. und die AAU. noch 
klebte Organisationen sind. Die Notwendigkeit der Massen­
aktion und ihrer Organisationsform, welche die Analyse der 
heutigen Bedingungen des Klassenkannjfes und die Krise der 
alten Arbeiterbewegung zeigt, ist nooh nicht gleichbedeutend 
mit ihrem Vorhandensein. Die geschichtliche Notwendigkeit 
wird zum Unterschied von der Naturnotwendigkeit durch die 
Menschen verwirklicht. Die Menschen sind aber keine 
Puppen, die an Strippen gezogen werden. Sie haben Gefühl. 
Bewußtsein und unterscheiden sich von den Tieren dadurch, 
daß sie eine mehr oder weniger klare Vorstellung haben von 
dem. w as sie tun müssen. Die geschichtliche Notwendigkeit 
muß Ihre geistige Wiederspiegelung in den Köpfen der Ar­
beiter bekommen. Dazu ist aber notwendig, daß die alten 
iVorsteHungen, die traditionellen Auffassungen zerstört wer­
den. Pannekoek schrieb mit Recht:

„Jede Entwicklungsstufe des Kampfes muß die Tradition 
voriger Stufen überwinden, «m  ihre eigene Aufgabe klar er­
kennen und lösen zu können.“ -5 1

-Dies geschieht iedoch nicht so leicht. Engels sagte 
daß die Ideologie das Konservativste ist. *  Deshalb 

bängt die Entwicklung der neuen Klassenkampforganisation 
des Proletariats nicht nur von dem Grad des Gegensatzes 
»wischen den alten Organisationsiormen des Proleta riats und 
den Erfordernissen seine* Kampfes ab. sondern aueb von der 
Zerstörung der traditionellen Ideologie.

2. O lt Zersetzuagsprodukte der attea Arbeiterbewegung- 
Die Partei hat iedoch nicht nur die Zerstörugn der alten 

Traditionen, sondern auch die Zerstörung der aus ihr. als ge­
fühlsmäßige Reaktion resultierende Ideologie zur Aufgabe. Es 
ist d n  Qesetz der ideologischen Entwicklung, daß überlebte 
Ideologien oft ideologische Reaktionen hervorrufen, die ebenso 
weltfremd sind wie die alten Ideologien. Der Bankrott und die 
Versumpfung der alten Organisationen treibt große Teile ihrer 
Anhänger oder ifagen feindlich gegenüberstehende 'Arbeiter, 
denen ein dialektisches Denken fehlt, zu Ansichten, die nnr die 
Negation des Vorhandenen darstellen. So ist es z. B ^za er­
klär en, daß in der Arbeiterbewegung beute Strömungen vor­

sind. die als Reaktion des Kadavergehorsams der alten 
Organisationen und aus dem Zerschellen Ihrer RébeTMon gegen 
d ie  Politik des Reformismus an die bürokratische Disziplin zur 
Verneinung auch der selbstbewußten Disziplin und der Or- 

überhaupt kommen. Bhie weitere Illustration dafür, 
____für irrsinnige Gedanken in den Köpfen der nicht dialek­
tisch Denkenden, als Reaktion des Vorhandenen entstehen kön­
nen, Ist auch die Verneinung des Rätesystems. Der Mißerfolg 
der deutschen „Revolution“, der bürgerliche Ausgang der russl-

i  höchstens JhreS* bisherigen prinzipien- 
a o  lange noch iftr sie ein parasitartiges

iFroletoriscffces JflotixBu&k

Demokruttslerwng 4er Reichswehr. Amtlich wird, mitge­
teilt. daß der Präsident Hindenburg dem Rücktritt OeMers 
vom Reictewehrministerium zugestimmt und den General­
leutnant a . D. Groener zum Reichswehrminister ernannt hat. 
— Groener ist dadurch berühmt geworden, daß er Jeden 
streikenden Arbeiter während des Krieges als Hundsfott be­
schimpfte. In diesem Wechsel sieht der „Vorwärts^. natür­
lich einen Fortschritt. — --------------  . r

Theater! Zum 15. März ist der sechste Kongreß der 
.jRoten Gewerkschaftsinternationale“ einberufen. W as dort 
noch ;.beschlossen“ werden soll, ist wohl nur denfenigen ein 
Rätsel, die nicht merken, daß hier nur Theater gemacht wird, 
um die Proleten in den Gewerkschaften zu halten.

Stille Arbeit. Der 1GB. (Internationale Gewerkschafts­
bund) tagt gegenwärtig in Berlin, ohne daß ein Hahn darnach 
kräht. Ob irgend ein Ereignis das Proletariat noch weniger 
berührt, wie diese Tagung, ist schwer zu entscheiden. #
r Unnötige Zeremonien. Der allrussische Rätekongreß für 
1928 wird, wie die -Praw da“ meldet, nioht einberufen wer­
den. Stalin beruhigt die Bauern durch die Verbannung der 
Opposition nach Sibirien, so U iß sich diese Zeremonien er­
übrigen. ’ -■ —  *

j f i u  d e n  'WtrtB&kafts&cxirüen

Steffls
Allerlei Ju d en fresser.

Am Dienstag, den 10. Januar, fand hier eine öifentlicbe 
Versammlung der Hakenkreuzler statt mit dem Thema: J>er 
W eg der SPD. und KPD. führt in den Abgrund; unser Weg iür 
Freiheit und Brot!“ Bei^Eröffming der 'Versammlung machte 
def Leiter der Versammlung darauf aufmerksam; daß sie  als 
Sozialistische Arbeiterpartei das Hausreaht übernommen 
hätten und somit jeder Störung entgegentreten würden. Jedem 
Diskussionsredner wäre aber eine Redezeit von 15, Minuten 
gestattet. Als Referent w ar ein Junger Bankbeamter aus Ber­
lin erschienen. Als Ursache an dem ..Unglück Deutschlands“ 
iührte er natürlich die Judenherrschaft an. ln  der Diskussion 
entwickelte er das Programm des revolutionären Proletariats. 
Als zweiter Diskussionsredner sprach d e r  KomrouilRt Ernst 
BummeL- der sich nicht schämte, zu erklären, daß anch dfe 
Komintern nicht artfcr nrit den Jaden zasam nm aebt. sondern 

I le  sogar nach Sibirien verbannt wie Trotzky, Sinowjew 
usw. Als er zum Beitritt in dic Kommunistische Partei auf­
rief. fragten an 100 Versammlungsteilnehmer: in  w e l c h e ?  
Durch diesen Zwischenruf w ar e r so verw irrt, daß er nur 
noch ein Hoch auf die internationale herausbrachte. Dies? v * r  
das Zeichen für den Gesangverein der KPD. und des RH3* die 
Versammlung zu sprengen. Sie batten aber dfe Rechnung 
ohne den W irt gemacht, das he iß t sie hatten nicht beachtet, 
daß zum Schutz der Versammlung eine Knüppelgarde organi­
siert, wurde. In weniger-al9 fünf Minuten hatten die Hitler- 
anhäflger die KFD. und R f^.-Leute aus dem Saal vertrieben 
und ruhten sich auf ihren Lorbeeren, d. h. auf über 200 zer­
trümmerten Stühlen und Tischen aus. Das Ueberiallkommando 
sistierte die noch anwesenden Personen, man hatte aber den 
Nationalsozialisten über eine Stande Zeit gelassen, die Tot­
schläger und Pistolen zu verbergen und so wurden diesefcen 
erst am anderen Morgen gefunden. Ganz davon abgesehen, 
daß die Auseinandersetzung mit dem Knüppel nicht die letzte 
Weisheit revolutionärer Propaganda sein kamt, geben die 
KPD.4~eute selbst bei dieser Sorte von „Ueberaeugung“  noch 
so plump zu Werke, daß d e  frftohptens kleine (kuppen und 
sehr oft von revolutionären Arbeitern, terrorisieren können. 
W o sieb ihnen ein ebenbürtiger Gegner zeigt, machen sie sich

mische Zwangsläufigkeit des Kapitalismus, sowie aueb die 
lahme Theorie der Anarchrsten zerpflückt, welche auf Grund 
der Altersschwäche den Kontakt mit der realen Wirklichkeit 
des modernen Klassenkampfes verloren hat, und infolgedessen 
auch in den revolutionären Kämpfen der Arbeiterklasse in dem 
vergangenen Jahrzehnt ohne irgendwelchen Einfluß bleiben 
mußte. Die Arbeiterorganisationen, welche in den e n t s c h e i ­
denden Situationen sich in Zunftkämpfen des Frühkapitalismus 
üben, können selbstverständlich für den monopolistischen Kapi­
talismus nicht von Bedeutung sein, im übrigen sind e s  nicht die 
Aufgaben der Marxisten, wie Rocker feststellte, den Staat zn 
erobern, sondern zu zerschlagen, um a u t den Trümmern des­
selben ëlhFnéue Ordnung aufzurichten. Im Ganzen w ar der 
Abend ein Musterbeispiel für die Ausweg- und Hilflosigkeit der 
A narchisten.- ’

M i r t d r t e i
V ersam m lungen in  W anne-E lckej.

Einen guten Erfolg brachten unserer rührigen Ortsgruppe 
in Herne zwei Versammlungen im benachbarten Wanne-Eickel.

"Erschienen war der Genosse Sch. aus Berlin auf Au£tor> 
derung dex-jQrtsgruppe Wanne-Eickel der KPD., um mit dem 
Landtagsabgeordneten Gustav Sobottke. der in Wanne-Eickel 
wohnt, die Klinge zu kreuzen. Sobottke war durch die O rts­
gruppe Herne vermittels eingeschriebenen Briefes eingeladen 
worden, in dieser Versammlung zu erscheinen und Rede und 
Antwort zu stehen. Sobottke hatte den Empfang d es Schreibens 
bestätigt.

W er dennoch nicht erschien, w ar Sobottke. Ebenso feige 
kniff ein Teil der Mitglieder der Ortsgruppe der KPD. aus, 
obwohl sie den Genossen 6ch. selbst eingeladen batten. Man 
war dazu übergegangen, am  anderen Ende des O rtes eine 
Belegschaftsversammlung der Zechen Shemrock III u., IV durch 
ergebene Elemente emberufen zu lassen, damit ja niemand 
die Ausführungen von Sch» höre.

Dennoch w ar in der Versammlung ein. wenn auch nicht 
zahlreiches, so doch äußerst interessantes Arbeiter-Publikum 
erschienen, worunter auch einflußreiche Funktionäre der 
KPD., das den Ausführungen des Referentent über die rus­
sische Frage mii größter Aufmerksamkeit und Zustimmung 
folgte.

Nach Schluß dieser Versammlung b£gab sich der Refe­
rent mit einer Anzahl von Versammlungsteilnehmern in die 
Belegschaftsversammkwg_der Zechen IO und IV und es g e­
lang ihm. trotz der betrübten und zornigen Gestikulationen 
der SPD.- und KPD.-Betriebsräte. die zu spät erkannten, d a ^  
ihnen die Felle wegzuschwimmen begannen, vor der B e le g - - 
schaft im Sinne der AAU. zu sprechen; und wurde von den 
Versammelten mit größter Aufmerksamkeit angebört.

E s w ar ein voller Erfolg, der zeigt, daß unsere Genossen 
heute vorw ärts stoßen können, w em  sie nur selbst nioht den  
Mut verlieren, oder sich in völlig unfruchtbare Spekulationen 
verlieren. *

Die Gründung einer Ortsgruppe in Eickel steht bevor, e ia  
erster S chritt die Mauer zu durchbrecben. die uns von einem 
Teil revolutionärer Arbeiter noch trennt.

C rtfa n lso to riscA c DVfitfcifi«vi£eii

—  Z ur B eachtung!
Bei Einzahlungen auf Konto 82 842, Buchhandlung für Ar­

beiterliteratur, stets genau angeben, für welchen Zweck Qelder 
eingezahlt werden. Ob KAZ. (Nummern oder Monat). Vruk, 
Q H .A . Buchhandlung usw.. da sonst eine genaue Verbuchung: 
unmöglich i s t  _ ~ -

Warnung.
•Wir warnen vor einem gewissen M a x  S o b o t t k e r , . *  

Mützenmacher, wohnhaft Gollnowstr. 13 v. I. früher Mehner-i 
straße 3, der bis vor einem Jahr Mitglied der KAPD. w ar. 
Derselbe hat Gelder, die ihm zugunsten der politischen Gefan- 
genen~anvertraut wurden und die er der VRUK. überweisen 
sollte, unterschlagen!

Jeden Mittwoch, abends 8 Uhr Mitglieder-Versämmlung. 
der KAP. und KAJ. r .
- Jeden Samstag, abends 8 Uhr Zahlabend der AAU.

W ir ersuchen alle Genossen pünktlich zu erscheinen.
D e r  O r t s r a t . -

*
W eißeniels.

Alle Genossen der AAU. und KAP., sowie Sympathi­
sierende, treffen sich J e d e n  M i t t w o c l u  abends 8 Uhr, 
zum öffentlichen Diskussionsabend im Lokal ..Reichspost“,.

Herausgeber und für den Inhalt verantwortäcb: K a r l  S u l a ,  
Neukölln. — D r u c k :  Druckerei für Arbeiter -  Literatur,. 

WtMy Iszdonat, Berlin O *7.

* - r - ~  -

Zu beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
darch die Post oder darch die ^ Bu c h h a n d l u n g  f ür  
A r b e i t e r - L i t e r a t u r “, Berlin S O 36. Lausitzer Platz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832. •

Berlin, 26. Januar 1928
AHe Zahlungen anf Postscheckkonto: Berlin NW 7. Nr. 82842.
BuchhandL f. Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36, Lausitzer PL 13.

Bezugspreis: Bei Bezug unter Streifband dnreh die Post 
monatlich 1,30 Mark, zahlbar Bis 10. jeden Monats im 

voraus. Erscheint wöchentlich zweimal.
' Inserate werden nicht aufgenommen. * ;

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Beldisfagsbeglnn

Der deutsche Reichstag hat wieder begonnen zu tagen. 
Allerdings hat er gleich zu Anfang bewiesen.' daß er am Ende 
ist wie der deutsche, wie der gesamte Weltparlamentarismus 
■überhaupt.

Kurz vor Parlamentsbeginn gab es noch eine kleine Krise. 
Hefr Geßler, seit 8 Jahren ziviler Reichswehr minister und 
Prügelknabe, tra t von -«einem Posten zurück. Angeblich aus 
„Gesundheitsrücksichten“, ln Wirklichkeit aber, weil ein 
lichtiger kaiserlicher General den Posten haben soBte. Der 
ist inzwischen in Herrn Gröner gefunden worden. Hindenburg 
stellte ihn auf seinen neuen Posten, wobei die Herren P arla­
mentarier gar nicht- erst gefragt wurden. Herr Gröner hat 
sich revanchiert. Er sagte in seiner Antrittsrede zu den 
IReichswehroff izieren:

..JedenfaHfc , komme ich nicht in dieses Haus als ein 
Fremder und'als einer, der Ihnen .fernsteht. . Der Boden, auf 
dem ich stehe: Das Vertrauen Hindenburgs usw.“ — — Und 
Herr Geßler äußerte sich in seinem Abgangsbefehl auch nicht 
schlecht. Er schrieb: ‘Deutschlands H eèr und Flotfè sind 
wieder verwendungsfähig.' im In- und Auslande geachtet . . . 
(Die beste Kraft zogen wir alle aus der militärischen Ueber- 
Ueferung. die zu pflegen Ich mich berufen fühlte.“

Auf diese Weise vollzog sich auch dfe formale Macht­
übergabe an die alten kaiserlichen Militärs im Reichswehr­
ministerium. Die deutsche Republik hat ihre stärkste außer­
parlamentarische Poaition, die Reichswehr, aucITnach außen 
hin mit einem solchen Etikett versehen, daß selbst der 
Dümmste merken kann: ..Hier hört die .Demokratie“ und die 
Gemütlichkeit auf. W er weitergeht, wird erschossen und wer 
gar streikt, ist — ein Hundsfott.**

Auf der gleichen* Babr. bewegte sich auch die Länder­
konferenz. die wenige Tage vor Beginn der Parlam ents­
sitzungen zusammengerufen worden w ar. Gewiß beschäftigte 
sie sich auch mit sogenannten Vereinheitlichungsfragen und 
behandelte das Problem, ob man dem deutschen Föderalismus 
im Namen der ..Rationalisierung“ des Staates die Flügel ein 
wenig stutzen soHerijDäs Geschrei der süddeutschen Partiku- 
laristen um Bazille und Held, die fast mit dem Bürgerkrieg 
drohten, bewies der deutschen Großbourgeoisie, was sie auch 
schon vorher wußte, nämlich, daß sie die Frage der Reichs- 
einheit höchstens zum Vorwand nehmen dürfe, um gewisse 
Dinge anzukurbeln. Nicht auf diesem Gebiet lag der wahre 
Schwerpunkt der Länderkonferenz. In WirklicMceit bestand 
ihr Verdienst von Seiten der Bourgeoisie gesehen darin, daß 
h:er zum ersten Mal so etwas wie eine neue gesetzgebende 
Körperschaft neben dem Parlam ent zusammentrat, das Lo­
sungswort der „Verfassungsänderung“ m die Oeffentlichkeit 
schleuderte und sich zugleich anmaßte, die notwendigen Ver­
fassungsänderungen selbst durchzinühren. Diese aber wird 
ganz im Sinne jener Rede venaufen. die der Führer des Stahl­
helm, Seldte, vor kurzem hielt und dem Programm des Bundes 
Tür die Erneuerung des Reiches Genüge tun. den Herr Dr. 
Luther, Oberbürgermeister von fcsen  unfl Vertrauensmann der 
Schwerindustrie in diesen Tagën — auch nicht zufällig 
gründete. „  •

So wird der Smn der neuen Reformen auch in diesem 
Sinnbild klar: Wegmanöverierung dër Reste der b ü rg e r lic h  
Scheindemokratie mit ihrem Parlaments- und Gewerkschafts- 
zauber.und Stärkung der Macht des Reichspräsidenten, in die­
sem fa l le  des Herrn von Hindenburg und der hohen Büro­
kratie, d. h. ganz offene un<Tganz unverscMeierte Herrschaft 
oes deutschen Finanzkapitals im endgültigen Bunde mit den 
Großagrarieren über die deutsche Arbeiterklasse.

Diese Entwickelung ist natürlich kein Zufall. Der deutsche 
Euohismus als der Faschismus eines hochindustrielleiT Landes 
mit starker Industriearbeiterschaft, sucht sich die ihm eigen- 
tämlichen Herrschaftsformen. E r ' sticht sie sich auf kaltem 
Wege. Ihm genügt der Ausbau der Novemberrepublik, in der 
diè Großkapitalisten Sowieso herrschen, nur daß mit einigem 
alten Plunder Schluß gemacht wird. Mögen die Parlamentarier 
jbre Diäten sohlucken und die Gewerkschaftsbonzen auf ihren 
Pfründen hocken. Aber das Maul sollen sie halten. Noch viel 
mehr als bisher. ^Die Handelsbilanz ist mit Milliarden passiv, 
die Rationalisierung Secxen geblieben* die Scheinkonfunktur 
a u n  Teufel. Die Dauererwerbslosigkeit bleibt. Ihre Ziffern 
steigen. Auf dem Wege der neuen Rationalisierung, des neuen 
eibltterten. gesteigerten, unmittelbaren Angriffes der Unter-

zersdilagf dos Dlendwerk «er kapilaltsflsdiai Demokratie 
mH der revolutionären Walle «er proletarischen Plassenakfloi

Die Kämpfe d er deu tschen  A rbeiterk lasse sind in 
eine neue P h ase  g e tre ten . Die e rs te  R ationalisierung 
de?” Bourgeoisie, ihr e rs te r  gew altiger w irtschaftlicher 
Angriff auf die A rb e ite rk la sse  ist nicht zum  ?ie le  gelangt 
Z w ar ist es bere its  gelunfeen, d ie Löhne w eit un ter das 
Existenztninim um  herabzudriieken und außerdem  Hun- 
derttaus.ende von P ro le ta rie rn  aufs P fla s te r  zu w erfen, 
w o sie d as  H eer d e r  D auere rw erbslo sen  V ergrößern.

A ber die H andels- und die Zahlungsbilanz des deu t­
schen Im perialism us bleibt nach wie v o r  m it M illiarden 
passiv , die D aw eslasten  nagen nach w ie v o r am  M ark 
d e r  deu tschen  kapitalistischen W irtschaft und d e r  An­
leihestrom  vërsiegt.

In d ieser S ituation  sch ick t sich d e r  déu tsche K apita­
lism us an . um durch eine neue R ationalisierung, durch 
einen neuen noch b ru ta leren , noch au f b re ite re r  F ron t 
vorange tragenen  Angriff auf d as  deu tsche P ro le ta ria t, 
dem  kapitalistischen S ystem  von neuem  Luft zu v e r­
schaffen. . . —

yDie Löhne sollen noch w eiter hinab, die unbe­
sch ränk te  A rbeitszeit soll erhalten  bleiben. D as H eer 
d e r D auere rw erbslo sen  soll sich verdoppeln  und v e r ­
dreifachen. Noch, nie tra t  auch d er politische C harak te r 
d ieses Angriffs so  deutlich h e rv o r als d iesm al zur völligen 
N iederknüppelung d er M illionenm assen des deutschen 
P ro le ta ria ts . D esw egen w ird  vor a lle r A ugen d e r  S taa t 
herangezogen.

D as- dem okratische G eplärre ist zu Ende. Schon 
gründet DK Luther, d e r  M ann d e r  S chw erindustrie , 
seinen Bund zu r „E rnennung“ des Reichs, w ie e r sie auf­
faßt. Schon w ird in den  G eheim beratungen d er deutschen 
K abinette und L änderkonferenzen  d e r  Rock d e r  W ei­
m are r V erfassung bis zu r U nkenntlichkeit um gekrem pelt. 
D er § 48, der P a ra g ra p h  d es  B elagerungszustandes gegen 
die A rbeiter bleibt, indes d as  übrige G erüm peL des W ei­
m are r V erfassungsw erks hoffnungslos dahinstökt.

Inzw ischen v ersu ch te  die deu tsche A rbeiterschaft, 
sich ih rer H aut zu  w ehren . S ie greift, vom  H unger g e­
peitscht, zu r W affe d es  W irtschaftskam pfes. N ach den 
m itteldeutschen B erg a rb e ite rn  stehen je tz t die m ittel­
deu tschen  M etallarbeiter im  S tre ik  und im B ergbau  des 
R uhrgebiets d rängen  sc h w e re  Konflikte z u r  Auslösung.

Die A rbeiterschaft bäum t sich auf, a b e r  sie sieht 
w ed e r die Mittel nocvh den  A usw eg.

5  Irt vielen O rten  k am  es  g a r  nicht zum  S tre ik ; dem 
Spruch des S chlich ters w u rd e  Folge geleistet. Und, wo 
e s  zum  S tre ik  kam , e n d e te  e r  m it d e r  N iederlage d e r  
S tre ik e n d en ."  •

* D ieses Los s teh t auch den A rbeitern  bevof, die 
augenblicklich im Kam pfe stehen, w ie auch denen, die in 
Z ukunft mit den  a lten  M itteln und M ethoden käm pfen 
w erden , w enn sie nicht völlig  neue W ege einschlagen.

Nicht das G ese tz  des bürgerlichen S ta a te s  w ird  euch 
helfen. N t r  eu re E igene K ra ft a ls revo lu tionäre  Klasse 
w ird euch unüberw indlich machen.

Ja g t die G ew erkschaften  zum Teufel, denn  sie  sind 
längst zu O rganen  d es  bürgerlichen S ta a te s  und der 
bürgerlichen K onterrevolution  gew orden  und wollen und 
können euch iJch t helfen. •

W ählt euch zum  Kampfe A ktionsausschüsse  au s  A r­
beitern  d e r  B etriebe , die nur euch und e u re r  A ktion v e r­
an tw ortlich  sind. M acht m it dem  U nw esen  d e r  beruf­
lichen und industriellen  A bsonderung  Schluß. V erb re ite rt 
in jeglichem  Kampfe die Front.« K äm pft —  noch einm al 
sei e s  g esag t — aus den. B etrieben  h e ra u s  gegen den 
U n ternehm erstaa t und d ie mit ihm gee in te  U nternehm er­
k lasse ebenfalls a ls  K lasse!

Hofft nicht au f N euw ahlen und den  P lu n d er d e r 
parlam entariscn^n  P arte ien . Es w a r  d ie Sozialdem o­

k ratie , die euch m it Hilfe d es  auch v o n  d en  G ew erk ­
schaften  gebilligten B elagerungszustandes ^ind d e r  E r­
m äch tigungsgesetze im  Ja h re  1923 n iederknüppelte . Die 
N oskepartei h a t noch heute den  G u stav  N oske in  ihren 
Reihen. . __  __

Die B randlerkom m unisten  ab e r  bew illigen n ich t nu r 
den  E ta t w ie  in M ecklenburg, sondern  tre ib en  m it ihrem  
verlogenen  G eschrei von d e r  „E inheitsfron t“  d ie A rbeite r 
im m er w ieder un te r d as  Joch  e iner feilen G ew erkschafts­
bü rok ra tie , die noch kürzlich von  d e r  B ürgerb lockreg ie­
rung  10 Millionen M ark  erhielt. Sie w agen  e s  auch, den  
K am pf se lb s t zu führen.

In Rußland se lb st aber, w o  sie  an  d e r  M acht sind, 
schicken d ie S talin isten  d ie revo lu tionären  A rbe ite r in 
die G efängnisse und in d as  lebendige G ra b  d e r  sibirischen 
W in ternach t.

W e r also  au f N euw ahlen hofft o d e r  sich  g a r  an  ihnen 
beteiligt, hilft nu r d en  N oskes und B ran d le rs  in den  
S atte l und s tä rk t d ie dem okratischen, je d e r  Entfaltung 
d er p ro letarischen  A ktion hinderlichen Illusionen inner­
halb d e r  A rbeiterk lasse .

D as darf nicht sein!

Ihr m üßt den  Kanipf auf d e r ganzen Linie aufnehm en 
und m üßt d iesen  Kampf se lbst führen m it revofntk>nirea 
A ktionsausschüssen!

Ih r m üßt von den  B etrieben  aus, g an z  gleich, ob 
M etallarbeiter, ob  H olzarbeiter, ob  B a u arb e ite r u sw „ den  
Kam pf auftiehm en a ls  K lasse, und begreifen, d aß  n u r d as  
p ro le ta risch?  K lassenziel: die E roberung  d e r  P ro d u k tio n s­
m ittel, d ie D ik ta tur d e s  P ro le ta ria ts , ein A u sw eg  ist. D as 
deu tsche P ro le ta ria t muß zeigen, daß  e s  d en  gordischen 
K noten dnrehhauen , den  Kampf für d ie  p ro le tarische , fü r 
d ie  W eltrevolu tion  aufnehm en w ill. N ur dann  w ird  e s  
auf die S o lidaritä t d es  in ternationalen  P ro le ta ria ts  hoffen 
und T echnen  können. Und nur Hann w ird  e s  dem  A der­
laß  en trinnen , den die G ew erkschaften  ihm fortlaufend 
bereiten .

D enk t zurück a n  eu re  N iederlagen, an  den  B erg ­
arb e ite rs tre ik  1927. D enk t an  d ie K ette d es  fo rtg ese tz ten  
V erra ts . Begreift, daß  d ie G ew erkschaften  den  kap ita­
listischen W iederaufbau  w ollen und deshalb  eu re V er­
nichtung w ollen m üssen, und d aß  d e r  Kam pf d es  P r o l e - . 
ta ria ts  ü b er d ie  V ernichtung d e r  G ew erkschaften  und d e s  
kap italistischen  S ta a te s  geht. . '  •-

M assenaktion , n ich t FührerdipfodS tJe! R evolution , 
nicht W iederaufbau! — m uß d ie P a ro le  lauteo^ '

i - v - -  '  - ’

nehmer aut die Arbeiterklasse müssen selbst solche Scheih- 
hkidemisse wie Gewerkschaften und Parlamente allmählich 
aus dem Wege geräumt werden.

Demnach hätte es für die: parlamentarischen Schwätzer 
einen ganz erklecklichen Gesprächsstoff ̂  «eben können zu 
Reichstagsbeginn, Da gab es den sogenannten Phoebusskan- 
dal, d. h. einige Enthüllungen über das finanzielle Zusammen­
arbeiten der Reichswehr mit einer privaten Filmgesellschaft, 
was das geheuchelte & staunen .der bürgerlichen Abgeord­
neten, von_0enen die meisten in  privaten Auf sich t sr atsposten 
sitzen, wie der ßarmat„sozialisten“ und der Granatenkommu­

nisten bervorrief, deren Moskauer Päpste bis zu 70 Millionen 
jährlich aus geheimen Reiohswehrmitteln schluckten. Da gab 
e s  ferner einen entsetzlich unwichtigen Streit über die Be­
setzung einer wohäbezabletn Pfründe kn GenerakUrektorium 
der Reichsbahn zwischen der preußischen Regierung und dem 
Reich. Also war für „oppositionelle Möglichkeiten“ sowohl im 
großen wie im kleinen genügend Stoff. Erwähnt sei nur der 
S treik  ifT Mitteldeutschland.

Bezeichnend für das W ts#n  des deutschen Parlamentaris­
mus ist das Verhalten seiner .Ggvodtion. D iese verfügt in 
Gestalt der deutschen Sozialdemokratie in diesem Reichstag
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allem über 130 Mandate. Wenn man das-Geschrei der sozial­
demokratischen Presse und insbesondere der „linken“ über 
Neuwahlen und „Kampf gegen den Bürgerblock“ auch nur vom 
Standpunkt des parlamentarischen Kretinismus, müßte man 
noch staunen. Cs kam hinzu, daß Herr von Keudell. der Gas­
senjunge der Regierung die „oppositionellen“  Parlam entarier 
durch eine Rede in Hmterpommern. in der er mit forscher 
Deutlichkeit erklärte, er- halte es für wichtiger, dem pommer- 
schen Landbund Rede und Antwort zu geben, als sich im 
Reichstag vor der Opposition anmeckern zu lassen, besonders 
deutlich vor den Kopf gestoßen hatte. Auch hatte H err Marx, 
der Reichskanzler. seine'h’"J(onflikt“ mit dem ebenfalls 
zentrumlichen Gewerkschaftsführer Stegerwald. Wer jedoch 
auf Sensationen gvfaßt war. mußte sehr enttäuscht werden.

Der Konflikt M arx—Stegerwald wurde im geheimen 
Kämmerlein ebenso schnell beigelegt. t&t er entstanden war. 
O er Phoebusskandal wurde seiner Schärfe beraubt, indem Herr 
Geßler dem Reichstag den Rücken kehrte und der Streit zwi­
schen Preußen und Reich beigelegt indem Herr Wilhelm Marx; 
Seines Zeichens . Reichskanzler» seinem parlamentarischen 
Fraktionskollegen v . Guérard, der ganz leise angefragt hatte, 
barsch übers Maul fuhr. Blieben dié — von denen die nicht 
alle werden — mit Spannung erwarteten Reden d ^  Führer 
der parlamentarischen „Arbeiter“oppositionsparteicn. Mit 
H errn Thälmann von der bolschewistischen Partei, brauchen 
•wir uns nicht lange zu beschäftigen. Cr hat bere its tem  Lob 
vom „Vorwärts*' w e g /D ie s e r  schrieb nämlich (£1. Januar. 
M orgenausgabe):^fhälm ann. der kommunistische Fraktions­
redner. verblüfft Aeine kleine Hörersohar dufch Maß und Sach­
lichkeit. Nichts von revolutionären Kraftphrasen. Dafür, 
namentlich über Sozialpolitik, vieles, dem man zustimmen 
kann — hat es doch ungefähr ebenso, vielleicht etwas besser, 
im „Vorwärts“ gestanden. Cin paar kleine Schimpfereien 
«egen die Sozialdemokratie zählen nicht. Bleiben sie doch 
weit unter dem Maß des Gewohnten. Man ist platt.“

t>lewr „revolutionäre“ Parlamentarismus ist htir nöthdem 
Proletariat gefährlich. Cr ist eine noch nicht ganz gar ge­
kochte Abart des Sozialdemokratismus und zählt politisch 
nicht mit.
* Desto wichtiger -allerdings von einer anderen Seite, als so 
mancher gläubige Leser der JiiA cn“ sozialdemokratischen 
P resse glauben mag, w ar das Auftreten des sozialdemokrati­
schen Redners. Die sozialdemokratische Fraktion des Reichs­
tags entsandte niemand anders als de*  prpeußischcn Expolizei- 
■ninisetr und Vater des Bielefelder Abkommens, den ehemali­
g en Gewerkschaftssekretär Karl Severing auf dte Redner - 
trlbüne. Herr Severing wußte, was er der Situation schuldig 
war. Cr Rechnete ab. Aber nicht mit dem öürgerblock. son­
dern mit "dem demokratischen Flitterkram in (Ten eigenen 
Reihen, gegen den er schon einmal, auf dem Görlitzer Partei­
tag. zu Felde gezogen war. iD ort hatte er Hugo Stinnes als 
den Rettcr dei Vaterlandes und^déti 'Mann der Zukunft geprie­
sen und seine Parteigenossen aufgefordert, auch den letzten 
Rest der. wenn auch hoch so unehrlich gemeinten'agitatorischen 
Phrasen hinter sich zu schleudern.- Hier, auf der Tribüne des 
deutsohen Reichstages von 1928 fühlt er sich bewußt als der 
Schrittmacher einer Fpoche. in der es gilt, die deutsche So­
zialdemokratie der neuen Epoche der großfaschistischcn xleut-* 
sehen Trustrepublik restlos anzugliedern und mit dem Spuk 
einer scheinoppositionellen Haltung gegen das Finanzkapital 
ein für aHe Mal aufzuräumen.- Ja. Severing ging weiter. Cr 
suchte die Sozialdemokratie auf deritam pffrortt eines neuen 
.jRep»iMikanertums*VIsb—etwa auf dl* Lime. . die ihm die 
Deutsche Volkspartei gegenüber den Deutschnationalen einzu­
nehmen scheint, endgültig und öffentlich festzulegen. Cs ist 
etn letzter Versuch, die Demagogie der Phrase z u ' treiben“. 
Denn so w ahr cs ist. daß die Deutsche Volkspartei.^ie Partei 
der Schwerindustrie und des Finanzkapitals die Richtung der 
Pßlltik der deutschen Geldsack republik bestimmt, so unwahr 
Ist es. daß sie einen Kampf gegen die Deutschnationalen führt. 
Die Junker sind in der Zeit der kapitalistischen Niedcrgangs- 
epoche die festen Verbündeten des Finanzkapitals. Tut nichts. 
Herr Severing muß sich diesen Kampf einbilden, um vor den 
Wahlen überhaupt nooh einen Kampf mimen zu können und 
zugleich der Deutschen Volkspartei durch die Blume nahezu­
legen. daß die Sozialdemokratie sehr gern mit den Großkapi­

talisten auch offiziell wieder in der Reichsregierung ' sitzen 
möchte. -  . -  —• — ------ . — -

(Herr Severing hat schwere Schmerzen, weil der Etat 
wieder mal nicht im November des vergangenen, sondern zu 
Beginn des neuen Jahres eingebracht wurde. Cr will jedoch 
auch der jetzigen Regierung helfen, die Etatsberatungen zu 
fördern. . - '  -

Dann kommt Herr Severing auf die schon erwähnte Länder­
konferenz zu sprechen und hier nimmt er die Gelegenheit 
wahr, um zu zeigen, wie regierungsfähig und regierungswillig 
die Sozialdemokratie ist. Ihm geht es mit dem Abbau der 
bürgerlichen Demokrate, frei nach Dr. Luther, noch nicht 
schnell genug. Er sagt: .Jfcsolutionär, aber nicht resolut, ent­
schließend. aber nicht entschlossen. Das ist meine Meinung 
von dieser Länderkonferenz. W as in deif Entschließungen steht, 
läßt den Eindruck aufkommen, als ob man in der Reichskanzlei 
sozusagen einen K l e i n h a n d e l  für Verwaltungsreform ein- 
richten wolle.“ Herr Severing ist ajso scheinbar für einen 
Verkauf des Verfassungsschrotts im Großhandel. Herr Se­
vering preist weiter seine vergangenen Bütteldienste an; ».Un­
bestreitbar steht fest“, so rief er mit Emphase aus. „daß die 
deutsche Reppublik durch die preußische Regierung in den 
schweren Jahren 1922 und .1923 vor unermeßlichen Gefahren 
geschützt worden ist . . . D is Reich muß uns doch bleiben.“ J

Herr Severing klagt weiter, daß die ioi Haushalt einge­
stellten Summen für die nationalistische Bearbeitung und Ver­
hetzung der Grenzbevölkerung zu geringe seien. Er würde 
mir geben: denn, meint er. „die praktische nationale Solidari­
tät ist im Ernstfälle eine bessere Verteidigung der Grenze-als 
Bajonette und Panzerkreuzer. „Im Jlerbst 1923 waren es Ar­
beiter- und Bauernfäuste, die die Grenzen im W esten schütz­
ten. . . Den Absetzungen beim Abschnitt Heereswesen stim­
men wir ebenfalls zu.“ Dann kommt die große Verbeugung 
vor Gröner: ..Der Person Gröners bringen wir Achtung ent­
gegen. Das Vertrauen will erworben sein.“ Es dürfte Gröner

es_ satt sein, der Spielball der beiden bürgerlichen Arbeiter-» 
Parteien  zu sem. Dann aber wird dèF politische Sieg d e r  
Arbeiterklasse über die Bourgeoisie, ihr Gesetz und ihren Staat 
nicht mehr fern sein. ‘ "

nicht allzu schwer faltenr das Vertrauen des Bluthundes 
Severing und seiner politischen Freunde zu erwerben. Die So­
zialdemokratie von 1928 weiß, was sie dem néudeutschen Im­
perialismus und dem Vaterland der Hindenburg. Gröner und 
Kumpanei schuldig ist.

Der Außenpolitik des Herrn Stresemann von der Deutschen 
Volkspartei spendete die Sozialdemokratie durch den Mund 
des Severing natürlich restlos Beifall. Die Kriecherei vor den 
obersten Herren Deutschlands, den internationalen und ins­
besondere den Qaweskapitänen.. ist natürlich die erste Be­
dingung für jede Partei, die zur Futterkrippe deutscher Reichs- 
ministersessel gelangen will. So sind denn auch an den Miß­
erfolgen der deutschen Außenpolitik nur die bösen Deutsch- 
nationalen schuld. Die volksparteiliche Schwerindustrie, die 
Herren von der ehemaligen Vaterlandspartei, sind, wenn man 
Karl-Severing hört, unschuldig wie ein Lämmerscbwänzchcn. 
Auf solche Bundegsenossen gestützt, rief Herr Karl Severing 
am Schluß: ..Meine Freunde begehen in diesem Jahre die
fünfzigste Wiederkehr- des Tages, an dem das Sozialisten­
gesetz 3n "Kraft trat. Und der Erfolg? Die Geächteten, «fle 
Vaterlandslosen von damals, sind heute (Be Retter des Vater­
landes.“ Und, zu den Deutschnationalen gewendet: „Wie er­
geht es Ihnen, meine Herren? Sie sterben aus. Wir aber 
leben. Sie resignieren. Wir aber kämppfen. und wir werden 
siegen, weil wir im Bunde mit der Züknnft sind.“ Soweit Herr 
SeveringT Wermuth in seinen Wein goDTflprr Gröner. der neue 
Reichswehrminister: denn er erklärtc^sofort nach ihm. die un­
gerechtfertigten Angrfffe der Sozialdemokratie auf die Reichs­
wehr nicht unbeantwortet zu lassen. Also lohnte Herr Gröner
Karl Severings Komplimente. _____ -. —

. Gewiß, dTë Sozialdemokratie ist zu jedem Opfer bercitr 
Sie hat das Blut der Arbeiter in Strömen vergossen. Sie ist 
bereit, das in noch ausgiebigerem Maße zu ‘tun. falls sie nach 
den Neuwahlen zur Regierung zugelassen wird.

Sic wird auch mit ihrer neuen Plattform das Rad ihres 
Schicksals wie das Biatt des Parlamentarismus und der bür­
gerlichen Demokratie auf die Dauer nicht rückwärts zu wen­
den vermögen. Sie wird schließlich dort enden, wo die 
d’Aragona und Konsorten in Italien endeten, beim völligen 
Bankrott. Mit ihr wird auch der Schildknappe enden.‘der in 
ihrem Schatten wandelt, die KPD.,-und die Arbeiterschaft wird

ffofitistlke
Oie Betasiaicsprafee

fü r die „revo lu tionären“ G ew erkschaftsbonzen..-
Wir haben schon in voriger Nummer der ..KAZ.“ aufge­

zeigt, wie blöde die KPD. anläßlich des mitteldeutschen Streiks 
die uewerksenaftsbürokratie anhimmelte,_von jhrem_..Kainflf- 
willen“ faselte und in der „Roten Fahne“ in großes'Jubel- 
geschrei darüber ausbräch. daß die Gewerkschaftsbürokratie 
so gar „nicht gebremst“ habe. Mitteldeutschland und seine 
revolutionäre Tradition sah sie in den „revolutionären“ Ge­
werkschaftsleitungen verkörpert.

. N“_n tritt ein. was eintreten muß, und was sich in letzter 
Zeit ständig wiederholt: Die „revolutionären“ Gewerkschaftler 
entpuppen sich als ganz gewöhnliche Bauernfänger. Sie tun 
nichts, und können vom Standpunkt der^S tärkung“ der Ge­
werkschaften nichts anderes tun. als iede ..Eimischung“ zu be­
kämpfen. Sie sind, - wollen sie ihren Posten behalten, ge­
zwungen. sich der Schlichtungshausordnung, die ja auch in 
den Gewerkschaftsstatuten verankert ist. zu unterwerfen und 
zögern keinen Augenblick* dies zu tun. Selbst die ..Rot» 
rahne“ vom 22. Januar muß erneut gestehen:

„Ueber die von den SPD.- und reformistischen Ge­
werkschaftsführern betriebene Kommunistenhetze und Zer­
splitterung der geschlossenen Kampfesfront, .herrscht 
unter der Arbeiterschaft größte Empörung. Insbesondere 
auch darüber, daß die heutige Konferenz der DMV.-Ge- 
schäftsführer wiederum in der Hauptsache dem Kampf 
gegen die Kommunisten gewidmet war. Alle koaram btl- 
schen Ortsverwaltuagsvertreter n d  Geschäftsführer war- 
d n rv M  den Reionaktéa adt Androhung voa Diszlpüaar-

Dle
setzt, a a  sie zar Annahme der gegen die Kl 
sehen Partei gerlcfctetea Resolution za zwingen, 
kommunistischen Vertreter der ertsverw attaagen 
Staßfurt aad EUeabarg habea aater dieser Drofeaag der 
schamlosen Resolution zagestimmt“
„Unter der Arbeiterschaft herrscht große Empörung“. — 

und nun tritt nicht ein. was man annehmen sollte, daß der 
Einfluß der Reformisten sinkt, und der der „Opposition“ 
wächst, o nein! ‘Die KPD. hat ihre eigene Logik! Je größer 
die_ Empörung. desto größer die Hetze der Reformisten gegen 
die Opposition, die trotz der Empörung des Proletariats
„schamlosen“ Resolutionen- . gegen -die-K PD , zustimmti__MIT
solchen Mätzchen kann der Bankrott der Eroberung, selbst 
da. wo sie scheinbar gelungen ist. denn doch nicht mehr ver­
schleiert werden. Mit ihren Anträgen in den Stadtparlamenten, 
die Streikenden zu unterstützen, von denen dann die Gewerk­
schaftsbürokratie abrückt, und-erklärt, daß sie der KPD. diese 
Klingelsackpolitik allein überläßt, verhilft die KPD. die abge­
feimten Bonzekratie dann außerdem noch zu einem trügeri­
schen Glorienschein. und sorgt selbst dafür, daß sie zuletzt 
nicht mehr ernst genommen wird. Daß es heute noch Arbeiter 
gibt, die sich von einer solchen Partei konfuser Kleinbürger 
der Gewerkschaftsbürokratie in die Arme treiben lassen, ist 
wirklich cin Problem ersten Ranges.

Ciae iraflutc Passe
Die in die Verbannung geschickte bolchcwistische Oppo­

sition hat vor ihrer Abteise einen Aufruf-in die^W elt gehen 
lassen, in dem sie erklärt:

..Wir unterwerfen uns der Gewalt und vcriassien die 
Stellen unserer Partei und Sowjetarbeit für eine sinn- und 
ziellose Verbannung.“ W ir zweifeln dabei keinen Augen­
blick daran, daß jeder von uns nicht nur für die Partei
noch notwendig sein wird, sondern auch in den Stunden 

_  der .bevorstehenden großen Kämpfe seine Stelle -tn JÜren 
Reihen einnehmen wird.

W ir beantragen beim 6. Kongreß der kommunistischen 
Internationale unsere Wiederaufnahme in d k  Partei.“

Der Aufruf ist unterzeichnet: ..Trotzki. Rakowski. Radek. 
Smiigä. I. N. Smirnow. 'Walentinow. Serebrjakow. Belobo- 
rodow. Preobraschenski. Maliuta. Cijzin. Waganjan. Ischt- 
schertko. Newilson un deine Reihe anderer alter Bolschewiken.

Es scheint, daß die russische Opposition so die Gefangene 
ihrer eigenen doppelten Ihichführ&Hr geworden ist. daß sie 

„noch nicht einmal mehr die i>(1mifivsten Gesetze des Klassen­
kampfes zu erkennen vermag. Sonst würde nämlich diese 
Opposition begreifen, daß die Bauern. Bourgeois, und Mil­
lionäre. die den Stalin zum ..starken Mann“ machen, nur ihre

L a u  u i  Trennt
b».r I i l i ä *  W  Sich rum vicrtcn Male der Todes-
S L Ä  AcÏ £ Ï 5** VorhcJr' a"? 16- Januar 1928. wurde sein 
Ä S  r  Mitarbeiter und Kampfgenosse

R iv tS L  »Jw iÄ ST  S°wjetregierugn unter Stalins und Rykows 
oS cI t  l Wjerny (Zentralasien) an der Grenze zwischen
Mit iläTllXlL® t 1 ? taawlS dle Verbannung Beschickt. 

I w  U u andcre bekannte und berühmte Köpfe
- Ï S L mST i ^ c te ^ s N s c h e n  Partei Rußlands, alte Mit- 

V S ?  Schicksal erfahren und sind als 
n i  Verschickung nach dem Ural oder Sibirien 

gekommen. Ohne auf die vielfach erwähnten Gründe der
d er^ow fefun lm  ?posit^ n der Kommunistischen Partei «er Sowjetunion einzugehen, ist noch eine Tatsache a k  he-
» T ^ rä h 'm n  :* n ? dt  f n  .TroUk[ s ^ rhalt«n gegenüber S*alin zu erwannen Ufe ut Oslo erscheinende norwegische Zeitung

^ a r t s  TMende“ ,äBt sich nämlich von 
ihrem Korrespondenten melden (16. I. 28). daß Trotzki vor

habe r  tadem er1 die r ü th u S S ^  Sc|!,aK KCKen StaUn Kerichtet Jiaöe. indem er die Enthüllung machte, daß Stalin einen von
Lenin gestifteten, geheimen Fonds in der Höhe von 200 Mil-
Honen Rubel zum größten Teil zur Stützung seiner persönlichen
Machtstellung verbraucht haben soll. Lenin habe seinerzeit
bestimmt, daß der Fonds nur dann angegriffen werden dürfe
befinde S t a t u r  des Proletariats- 4n_äußcrster Gefahr

Diese Enthüllung wirft ein Schlaglicht auf das äußerst 
enge und innige Verhältnis zwischen Lenin und Trotzki. das 
auch Max Eastmann. ein amerikanischer Schriftsteller in 
seinem Buche ..Seit Lenin starb“, einer Art Biographie Trotz- 
««* sehr interessant und fesselnd geschildert hat. U. a. 
schreibt Eastmann über die Geschichte der Beziehungen zwi­
schen Lenin und Trotzki folgendes:
« ^ • r lhre, f reund?c!,aft be*am* «n Jahre 1902. als Trotzki aus 
Sibirien (der zaristischen Verbannung) entflohen nach London 
kam. um sich in den Dienst jener „Organisation von Berufs- 
tevolutionären' zü stellen, die Lenin um die illegale Zeitung 
„Iskra“ sammelte. Obgleich Trotzki damals erst 23 Jahre alt 
v a r .  erkannte Lenin sofort seine glänzenden Fähigkeiten und

wurde nur von seinem älteren Kollegen Plechanow daran ge- wert, daß Lenin in einem Brief, der das. Testament Lenins
lündert. ihn zu einem der Herausgeber d^r ..Iskra“ zu machen. 
Cr (Lenin) bewM^derte Trotzki mit jener warmherzigen re­
volutionären ZuAÉigung. die den romantischen Untergrund in 
seinem Leben bildete. In jenen ersten Tagen der großen 
Parteizusammenkunft von 19a? arbeiteten- beide politisch 
eng zusammen, wodurch Trotzki unter den Delegierten den 
Spitznamen ..Lenins Spazierstock“ erhielt. Damals vollzog 
sich dief erste Spaltung der jungen Partei in Bolschewiki 
(Minderheitler). wobei Trotzki anfangs für kurze Zeit ins 
Lager der Menschewiki abschwebte und dann später zwi­
schen beiden Parteien stand. Erst in der russischen' Revo­
lution von 1905 waren beide Fraktionen gezwungen, zusam­
menzuarbeiten und Trotzki wurde damals Vorsitzender des 
revolutionären Arbeiterrats von St. Petersbure und erwählter- 
Führer der ersten russischen Revolution im Alter von 26 Jah­
ren. Damit näharte er sich in seinen. Anschauungen über die 
proletarische Revolution immer mehr Lenin, an dessen Seite 
er dann im FrüWahr 1917 trat, als die wirkliche Revolutions­
arbeit begann und viele alte .leninisten“ aus Furcht vor der 
Kühnheit seines Programms sich von Lenin abwandten. ,  Da­
mals überzeugten die Ereignisse beide. Lenin und Trotzki. 
von der Unmöglichkeit der Zusammenarbeit mit den Mensche­
wiki. Trotzki überragte alle anderen Bolschewiki in gei­
stiger und organisatorischer Hinsicht um ein Bedeutendes, 
was sehr wohl Lenin anderen gegenüber wie z. B. dem 
Dichter Gorki, anerkannt hat. So--.wurde Trotzki auf Lenins 
Vorschlag, im Sommer 1917 zum Vorsitzenden des Petro- 
grader ArbeUerrat* gewählt, von wo aus er die tieferen Zu­
sammenhänge und Strömungen der kommenden Revolution 
organisierte.i-bis die Erhebun* und der. Aufstand der russi­
schen Proletarier und Bauern unter seiner und Lenins Füh­
rung mit -Hilfe d*r Bolschewiki im Oktober 1917 durchgeführt 
wurde. Später' organisierte Trotzki die erste ..Rote Armee“ 
zur -Verteidigung der russischen Revolution und wurde nach 
Lenins Erkrankung Präsident des Rats der Volkskommissare 
und_des Rats für Arbeit lind Verteidigung. Aber das alles 
gehört ietzt schon der Vergangenheit an und der nach Lenins 
Tode airfgekommene starre vergötterte ..Leninismus" mit 
seiner Begünstigung der Nep-Poitik trieb Trotzki immer mehr 
in einen GejjMisatz zü den Anhängern des Stalinkurses in 
der nissischerTlCOmmunistischen Partei. Es ist bemerkens-

annt wurde, vom 25. Dezember 1922 den Kampf zwisohen 
ta ti und Stalin voraussagte, indem er den Charakter der

genar 
Trot
beiden Männer analysierte.

Trotzkis Opposition, die seit dem tParteikoflgreß vom 
Januar 1924 bekannt wurde, nachdem er im Aufträge von 
64 Parteigenossen einen Brief zur Verteidigung der Arbeiter- 
Demokratie an das Zentralkomitee der russischen Kommu­
nistischen Partei gerichtet hatte, hat nun -nach- vier Jahren 
mit seiner und vieler anderer Oppositionäre Verbannung 
durch die Stalingruppe geendet. Vier Jabra* seit Lenin starb!

Der Opportunismus schließt nicht notwendig eine sanftere, 
friedfertigere entgegenkommende Haltung und Sprache im Ge­
gensatz zu einer dem Radikalismus zebörenden schärferen Ton-— 
art ein. im Gegenteil verbirgt sich der Mangel an prinzipieller 
klarer Taktik nur zu oft hinter rabiaten kräftigen W orten: und 
es gehört g erad e  zu seinem Wesen, in revolutionären Situatio­
nen auf einmal alles von der großen revolutionären Tat zu . 
erwarten. Sein Wesen ist. immer nur das Augenblicklichei 
rmrht das Weiterabliegende zu berücksichtigen, an der O b e r ­
fläche der Erscheinungen zu  ftafen. statt die bestimmenden 
tieferen Grundlagen zu sehen. W o die Kräfte zur Crreidning 
eines Ziejes nicht sofort ausreichen, ist es seine Tendenz, nicht 
diese Kräfte zu stärken, sondern auf anderem Wege, auf Um­
wegen das S e i zu erreichen. Denn das Ziel ist der augenblick­
liche Erfolg'und dem opfert e r  die Bedingungen künftigen, blei­
benden Erfolges. Er beruft sich darauf, daß es doch oft möglich 
ist. durch Verbindungen mit anderen „fortschrittlichen“ Gruppen, 
durch Konzessionen an rückständige Ausschaltungen die Macht 
zu gewinnen, oder wenigstens den Feind, die Koalition der ka­
pitalistischen Klassen zu spalten und damit günstigere,Kampi- 
bedingungen zu bereiten. Es stellt sich dabei jedoch immer, h e r-- 
aus. daß diese Macht nur eine Scheinmacht ist. eine persön liche 
Macht einzelner Führer, nichf^die Macht der PFOietärischen 
Klasse.

(Anton Paanekoek: „Weltrevolution und kom m unistische
Taktik“. Wien 1920. Arbeitesbucbhandlung.)

-

a t a ***********  t * i  tm r *

Klasseninteressen .verteidigen, wenn sis — und seien es auch 
noch so utopistische -  Rebellen gegen ihre o ïd iu n g  d ï S  

unschädlich machen. Die Opposition, die an 
rfu 5 ® *hres Aufrufes noch von . unserer Union“

dte J-em 5 ChWJ ir d! r ReUunK dieses VaterlandesS i 5- ,n . ‘L y r i s c h e  Einöde mitnimmt, vergißt, daß
!« 5"? ?na,e Proletariat nicht den Weg leninistischer 

eit *£hen4 kannpaueb wenn einzelne Vaterlands- 
verteidiger auf jhre Art mit der Märtyrerkrone winken £ s 
J e  d ^ H p  ? ,  ! Liebknechts und Rosa Luxemburgs gehen,
den ?  ii Vom, Zuchthaus aus zuriefen, daß es mit

der. herrschenden Klassen keine Gemeinschaft 
S w e ^ u iS  d J ! ?  S n\  }  das einzig mögliche Verhältnis m l

S,e diencn- der -“ »versahnllc ie

- -  _  M m  t e w i
„E roberung“  d e r  K onsum genossenschaften.

he irrer S f 6*1* S»lh ,etzten W°chen ein unge-
d e r 'O n iä itv I .  r i '9nS ^ n r  Gcnossenschaftsbürokratie und 
W a h r e T d ^ ^ m ^  H,ohepunkf eT/ eiShte dieser Kampf bei den wahren, die am 22. Januar stattfanden. Welch welterschüt-
£ ¥ a S 5 Ï 3 £ P n d^ 1 *uf dei?  Spi?k  s,anden und warum ,g -erobert werden müsse, verrät die Rote 
Pahne vom 21 Januar. Sie druckt einen Brief einer Arbéiter- 
frau ab. den diese an den Obermimer der K.-G Lange ge­
schrieben haben soll, in dem es heißt: '

..An dievlfionsum-Genossenschaft Berlin und Umgegend 
AbïTSekretariat, z. H. Herrn L a n g e  

n i  o . . „  • BerÜn-Lichtenberg.
f ' * unserem letzten Gewerkschaftsblatt lese ich zu

^ ^ s fT r r  ^nHUnen, ^ ,e ^ o!che Din*e- Nicht die Kom­munisten sind es wie m diesem Blatt behauptet wird die die 
Genossenschaft planmäßig ruinieren, sondern Sie selbst. Wenn

» Ä T S J a Ä ?  verkmalt werden müssen.
“ r ‘•7* >“> ««• w «

Vorige Woche habe ich dänische Butter rekan« v <u k «  I
re *»*bea> I r t  kenne viele Hausfrauen, die nicht in dem “
k a u f e ^ ^ i S n S T “ ^ "  kéifl'e Butter im Konsum

• S,C- 50 sch,echt- am nächsten Tage schon schmeckt sie ranzig. Zweitens muß man aufpassen daß 
man sein richtiges Gewicht bekommt P ' öaB

J J r L i r a u Z Ü  Ü T L WoBea wlr “ 5 Vertreter wäHra. die anch w irU ch die Interessen der Mitglieder rer-
denen wjr kdn Vertrauen haben. Früher

K J v ï *  T  a*'«eren gegangen mit unseren Preisen und Gewricht, kann ich das noch heute tun??“
’m l̂ . tT1f nte“ hf,tten Fo,Ke. daß sich 33 Prozent 

33 D ozent wählte wiede- 
Opposition. Die „Rote Fahne“ schreibt 

^ nero1sehr s**™™  Erfolg d e r  Opposltlön. 
Veranlassung geben dürfte: Auf welchem 

J ^ a u  durfte es wohl möglich sein, einen größeren Teil Pro-J 
volutionäre Butter- oder Datteleinkäufer, oder 

Hermgsbändiger zu interessieren? Und wenn diese Klein-
m?M“ dS Sr* W^ f n- Wle ein "kleiner Geschäfts-Paroten sollte denn dann die Wahlagitation

b^*ln *te?  werden? Was jeder kleinbürger-
r e ^  kan1taK^ti^!Tei r  5 Ko£nsurn^nossenschaften nach rem kapitahstischenGrundsatzen funktionieren, ur.d mit dem
bJSüht^5ch r f f /V S n  Karunichls zu ,un haben- dasJ  ' erKebens zu verschleiern, aber

S  c S Ä  kämpf' - um Pro,e,en dumm z“

Aus d e r  In le r n o tio n o fc

Pcrsm
Die w irtscba ltfiche L ag e  und das P ro le ta r ia t

z,U:r Zf il eine schwere wirtschaftliche 
Krise durch, deren Ursachen nicht irgendwelche vorüber­
gehenden Stockungen sind, die vielmehr in der Wirtschafts- 

i  modernen Persiens begründet, ist. Persien war
S eK,im eJVOT der. «eweKunK Riza-Chans, ein typisch halbfeudales Land, das nicht einmal eine einheitliche

Cr peri*?che Schah in Teheran war 
tatsächlich nur einer jener zahlreichen Lehnsherren, die auf
i ï ï ï L S S t 16* e JJne!nK” chränkte Gewalt über die Mehrheit 
der Bevölkerung, die leibeigenen Bauern besaßen. Die Bauern 
mußten an Steuern Frondienst und P a c h tz in se n  überwiegen-

-  f e n  Ted ihres Arbeitsertrages abliefem. Da aber das ganze 
Land danach durch das Räuberunwesen schwer heimgesucht 
wurde, fanden sich die Bauern schließlich mit ihrer Lage ab. 
weil die Lehnsherren imirtprhin ihr Leben und das ihrer An- 
gehörigen schützten. Die städtische Bevölkerung bestand

: neben den Beamten aus Händlern und Gewerbetreibenden.
Eine Industrie *gab es eigentlich überhaupt nicht, auch 

keine Eisenbahner# Der russische Zarismus und der eng­
lische Imperialismus verhinderten die Entstehung einer em- 
neimischen Industrie. Sie überschwemmten Persien mit ihren 
Waren (Nordpersien mit russischen und Südpersien mit eng­
lischen Waren). Sie zwangen Persien zu einer Zollpolitik, 
die die industrielle Entwicklung des Landes an der Wurzel 
unterband und alle Versuche von Persien in dieser Richtung 
zum Scheitern verurteilte. Fabriken, soweit solche entstan-

- aen. konnten gegen die ausländische Konkurrenz nicfiT be- 
stehen. Die wachsende Einfuhr ausländischer Waren kam 
aber den einheimischen Händlern insofern zu gute, als sie sich 
am Zwischenhandel' immer "mehr bereicherten und allmählich 
zur einheimischen Handelsbourgeoisie heranwuchsen. Die 
Interessen der neuen wirtschaftlichen Schicht kollidierten je- 
r°F. mit dem herrschenden halbfeudalen System. Die vielen 
naibunabhangigen durch Zollschranken abgeschlossenen 
Lennsgebiete. die Behinderung des Innenhandels durch gesétz- 
widrtge Steuern und sogar offener Raub erregten die Unzu-

rv! de3t Handelskapitals. -
r , . 4^ er impenalistische Krieg und besonders die russische 
S  Lrê ,utlï ï  Kabe,n den Anstoß dazu, daß die Unzu­
friedenheit der Handelsstreit sich /iach außen zunächst in der 
ro rm  eines nationalrevolufionären Kampfes jjegen den eng- 
hseben Imperialismus entlud. Die persische Handelsbourge-

t r te ö ,e ^ u m u n g -P e rs ie n s  durch die englischen 
I ruppen die Beseihgung der ungleichen Verträge und der 
Vorrechte der Ausländer. Gleichzeitig begann im Innern der 
Kampf gegen die Privilegien der Lehnsherren, gegen feudale 
Abgaben jeder A r t  die den Handel schwer belasteten. Die 
nandelsbourgeoisie erstrebte einen einheitlich zentralisierten 

iF ,n wir^ 1,aWicher Beziehung auch die Einheitlich­
keit des Innenmarktes garantieren sollte. Gegen die nalional- 
revolutionare F ro n t die den persischen Großhandel, den Kleht- 
handel. das gewerbetreibende Kleinbürgertum und auch das 
zahlenmäßig schwache Proletariat umfaßte, bildete sich die 
uegenfront der englischen Imperialisten und der persischen 
reudal- and Lehnsherren. Der nationalrevolutionäre Kampf 
unter Leitung Riza-Khans dauerte bis zum Frühjahr 1923. 
Krise? * plötz,lch eüle Krise aus- Wodurch entstand-diese

Einerseits erkannte England, daß die Unterstützung der 
Feudalherren gegen die zentrale Regierung Riza-Khans zweck-

SoitaMemohrafle Nr. 4?
^ ‘e R u s s i s c h e  T r a g ö d i e ,  d. h. die Tragödie der 

Reglerungsbolschewisten « u n d  d i e  T r a g ö d i e  der leni­
nistischen Opposition wird durch immer neue Szenen verlängert. 
Das hegt natürlich weniger an den prominenten Führern der 
streitenden Fraktionen, als vielmehr an den russischen Ver­
hältnissen selbst. Der kapitalistische Konsolidierungsprozeß in 
Rußland wieaerspiegelt sich aber auch parteipolitisch, was in 

j der Reanigung9offensive der regierenden Stalingrupppe und in 
den Kämpfen der Oppositionellen sichtbar zum Ausdruck 
5 — 1 ist es selbstverständlich, daß die Jetzt begonnene

Oppositionsgruppen unweigerlich in einen Gärungsprozeß treibt, 
der die Geister voneinander scheidet. We S p a l t u n g  zwi­
schen. T  r o t z k i und S i n o w j e w  beweist nach det Ab­
grenzung der Gruppe Sapronow abermals, daß es in ^Rußland 
solange keinen in sich geschlosssenen OppösitConsblock geben 
Ji^nji^bis die einzelnen Fraktionen durch das Prorgamm des 
revolutionäen Klassenkrieges gegen den Nepkapitalismus poli­
tisch zusammengeschweißt sind. Der Abiall Sinowjews von 
Trotzki hat aber auch internationale Bedeutung insofern, als er 
gleichzeitig die deutsche KP.-Opposition in ein helleres Licht 
stößt.

Da sind zum Beispiel^ die Ruthenen. die von M a s l o w ,  
R u t h  F i s c h e r ,  S c h o l  e m und U r b a h n s  geführten 
..orthodoxen Marxirsten-Leninisten“. Das typische Kennzeichen 
dieser Gruppe ist noch immer die Politik der doppelten Buch­
führung, die ihr schon bei der Entthronung mit Recht (aller­
dings zu Unrecht von den Moskauer Regierungsbolschewisten) 
vorgeworfen wurde.- Es ist die gerissenste politische Falsch­
münzerei, was die Ruthenenfraktion seit Jahr und Tag gegen-

GèWiB^Tiaben diedem deutschen Proletariat t re ibt.
Ruthenen mitgeholfen, durch ihre Berichte über dié russischen 
Gesellschaftszustände das wahre Gesicht des „ersten Arbeiter­
staates“ zu enthüllen. Aber die Ruthenen schilderten das wirk- 

I liehe Leben der russischen Proletarier nicht etwa, um dadurch 
vor der internationalen Arbeiterschaft den klaren Beweis für 
den kapitalistischen Aufbau Rußlands zu führen, sondern sie" 
m u ß t e n aus der Schule der Nepwfrtschaft plaudern, um über­
haupt den Schein der Berechtigung -für ihre Opposition gege* 
die Stalingruppe und deren deutsche Nachbeter zu haben. 
Wenn es o h n e -e in e  bestimmte Demaskierung des russischen 
..Sozialismus“ gegangen wäre, dann hätte die Ruthenenfraktion 
ganz gewiß den bürgerlichen Alltag Rußlands totgeschwiegen. 
— wie sic ihn bis zum Ekkibrief bewußt totgeschwiegen hat!

Daß die Ruthenenführer nur aus demagogischen Gründen 
den die russische Wirklichkeit verdeckenden roten Schleier 
l ü f t e n ,  bestätigt ihr fanatischer Kampf gegen a ll  lene Prole­
t a r i e r .  d i e  aus der Krise der Oktoberrevolution auch die revo­
l u t i o n ä r e n  Konsequetuen gezogen haben. Ohne Ausnahme 
schreien z .  B. die Maslow-Ruth Fischer^Scholem ..Hände weg 
v e n  Sowjetrußland“ , als die KAP. die von der Moskauer Re­
gierung m ehr widerlegten Enthüllungen‘ übfer die jSowfet- 
granaten“  der proletarischen Oeffentlichkeit unterbreitete und 
diesen leninistischen Verrat aus der deutschen Arbeiterrevo- 
Jution mit der gebührenden Schärfe anprangerte. Die Frak­
tion der „orthodoxen Marxisten-Lenfnisten*4 verteidigt auch 
heute n o c h  Rußland als ..Arbeiterstaat“, wo jeder Oppositio­
nelle v o n  Kerker und Kugel bedroht Ist. 'Der Ruthenenblock 
k o n n t e  natürlich nicht verhindern, daß die entschiedenen 
linken KFD.-Arbeiter nicht auf seinem halben Wege stehen 
blieben, und er wird aueh-ebensowenig verhindern können, 
daß m seinen eigenen Reihen der Gedanke einer prinzipiellen 
Scheidung vom Leninismus schließlich Wurzeln sohlägt und 
zum propagandistischen Ausdruck drängt. Doch was die 
Ruthenen - F ü  h r e  r an russischen Tatsachen gezwungener­
maßen berichten müssen, das dient letzten Endes lediglich 
dazu, die h e u t e  amtierenden Leninistenpäpste nach übler 
Demagogenmanier anzuschwärzen. Aber diese Politik der 
Zweideutigkeit ist auch für die Ruthenen das Eisen, in dem 
ihre demagogischen Führer sich selbst fangen müssen.

Jetzt, wo die Sinowjew-Gruppe vor dem 15 Parteitag 
schmählich kapituliert hat, ist die deutsche Ruthenenfraktion

bereits arg in die Klemme geraten. Jahrelang baben die Mas- 
low. Ruth -Fischer und Genossen die Sinowfews als die 
„wahren Leninisten“ gefeiert und sie als ihre Lehrmeister 
anerkannt. Die Gruppe Sinowjew galt den Rutbeneirführern 
als. der einzig treue Waffengefährte, mit dem man im Kampfe 
gegen die Stalinisten unbedingt durchs Feuer gehen kann 
Demgegenüber galt Trotzki bei den deutschen wMarxisten- 
Leninisten“ seit jeher als der ewige Schaukelmann, auf den 
politisch kein Verlaß ist. Mit Sinowiew zum Siege über 
Stalin, mit Trotzki nur solange, wie e r fest J*rie S i% o  w * fe v  
steht, — das war bis heute das Feldgeschrei der Ruthenen­
führer, Und nun ist die russische Säule der deutschen Sinow­
jews krachend zusammengestürzt! Die ..rückgratfesten“ 
russischen Sinowjews sind vor dem Urteil des 15. Parteitags 
allesamt wie die Hampelmänner umgefallen — und die „un­
zuverlässigen * Trotzkisten haben ihre oppositionelle SteU 

hing bi.< jetzt uicbt^tachtartig verlassen! Die zu Kreuze ge­
krochenen Sinowjews sind nur zur Arbeit in die Provinz ab- 
kemmandiert und Trotzki ist mit seinen Funktionären zwecks 
..Auflösung“ in entlegene Kaffs „versoMcfct“ worden, d. h. 
in die p o l i t i s c h e  V e r b a n n u n g !  Der Umfall Sinow­
jews hat die deutschen Ruthenen iif eine katastrophale Lage 
gebracht, wo der Bankrott des Sinowjew-Lemnismus nicht 
mehr zu verschleiern is t  Außerdem -wird die Situation noófa 
verw irrter durch die Briefe Trotzkis. wo die zw èite Partei 
abgelehnt und die „Eroberung“  der Komintern (und Ihrer 
Sektionen) gefordert wird. So stehen die Maslow, Ruth 
Fischer und Oenossen heute als trauernde Hinterbliebene am 
Sarge des Sinowjew-Leninismus und plötzlich neben den von 
Umen fcJggfcng verfemten tro triristen . dte die Wlnfe der

und noch ja*Opposition nicht ins Kom geschmissen 
der IVerbannung zur Fahne der Komintern halten. *

Wie die Ruthenenführer sioh aus dieser Klesrane heraus­
manövrieren, ist ihre Sache. Ak' Meister der doppelten 
'ttichtohrung werden sW schon ein Mittel finden, um ihre 
brüchige Plattform notdürftig zusammenzuleiraen. Wichtiger 
ist die Frage, wie lange die P r o l e t a  r i e r  der Ruthenen­
gruppe dieses zweideutige Spiel Ihrer Führer noch mit­
machen, bis sie die Triebkräfte dieser bankrotten Politik e r­
kennen. Bis sie erkennen, daß der ganze Sreit gegen die 
s ta tis tisch en  .Führer der Komintern prinzipienlos deswegen 
ist, Weil die Ruthenen-Gruppe nur eine v i e r t e  sozialdemo­
kratische Richtung darstellt. Denn der reformistisc.:? We- 
senskem. der in verschiedener Färbung in d er SPD.. L*BD. 
und -KPD. das Rückgrad bildet, der ist auch in der Ruthenen­
fraktion zu finden. Wenn die Ruthenen-Gruppe erst mal Ober 
die russische Frage hinausgeht wird sie nämlich auf jenes 
Problem stoßen, das der KPO. und USP. zum Verhängnis ge­
worden ist. Es ist die Kardinalfrage des P a r l a m e n t a ­
r i s m u s  und der  G e w e r k s c h a f t e n ,  die hierzulande 
eine Antwort erfordert. die von den Erfahrungen des revohi- 
tronären Wassenkanrpfes diktiert ist. Aid der russischen 
Frage a l l e i n  eine Politik zu basieren, beißt die revolutio­
nären Lehren der letzten 15 Jahre zu verdammen und damit 
die Arbeitennassen, genau wiè die RPO. und USP ins Lager 
der sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen Konterrevolution 
treiben Der radikale Bruch mit dem parlamentarischen 
'Massenbetrug und der gewerkschaftlichen Zertnürbungspoli- 
tik. die Politik der revolutionären Massenaktion gegen den 
'Kapitalismus steht heute auf der Tagesordnung, und nicht 
die Rettung reformistisch verseuchter Organisationsgebilde 
durch Oppositionsspielerei.

Die KAP. hat 1921, als sie die teuer erkauften Erfahrun­
gen der revolutionären Schlachten vor dem Moskauer Lenl- 
nisterkonzil preisgeben sollte, den Trennungsstrich gegenüber 
der Komintern gezogen, um nicht zum -Verräter an der kom­
munistischen Revolution in Deutschland und Westeuropa zu 
•werden. Auch die Arbeiter der Ruthenen-Gruppe müssen den 
W eg der revolutionären Massenaktion beschuiten — oder 
siem üssen weiter als jüngster Nachtrab der Sozialdemokratie 
h.nter der Fahne des kapitalschützenden Reformismus mar­
schieren.

los war. Riza-Chan organisierte ein eigenes Heer, mit dem 
?  T a  L®hnsfürsten besiegte und einen zentralen 

Staatsapparat schuf, dem sie sich gleichfalls fügen mußten
R 'ei ^  ändHer c"  u c aß der historisch unvermeidliche Untergang des persischen Feudalismus nicht aufzuhalten und 
iïï» J r ,n^  verloren war. Andererseits hatten in Persien 
Ä  bestimmte wirtschaftliche Umgruppierungen stattge- 
funden. Die Großhandelsbourgeoisie hatte ihre Kapitalien
meisten1 £ iip £ ï!! l* lj!L u n f?lcit: f.W'c d 'c ^ ^ e o i s i e  in den meisten östlichen Ländern), sondern in Grundstücken, weil
die Konkurrenz der englischen Waren nach wie vor die ein-
heirtiische Industrie niederdrückte und Persien nicht die Kraft
»üL n i w J2l| r\L. z'c^t au* seine Zollprivilegien zu zwin- 
fnenptriP'.e nandelsbourgeoisie^ legte also, wie gesagt, ihr Geld
M i  i  an* ui? S,̂ L  durch Ausbeutung der Bauern 

,U .D,e A b än d e ru n g  des einheimischen
5s?? ’p  s^ a"n a“ch auf die Tatsache zurückzuführen. 
" r - r T i  Engländer den persischen Markt nunmehr so voll- 
ständig beherrschen, t t a r s ie  die Vermittlung des einhefmtseben
“  S h J n.t£n‘ P Cr Kle'nhandeI wurde dadurch ruiniert, der Großhandel wurde zum Großgrundbesitz.

9 roßKrundbesitzer aus den Kreisen der Handels-
^ m .P n h f?  ^ . ZUm gro8en Teil auch aus den Kreisen der 
£ a5 Ä a  e- , : a ien freiRch nicht mehr Feudalherren, 
die selbstherrlich über Leib und Seele der Bauern verfügten, 
ihnen kam es lediglich darauf an. sich durch ihren Grund- 
besitz den kapitalistischen Profit zu sichern. Die Ueberfüh­
rung des Handelskapitals, seine Investierung in den Grund­
besitz. die engste Verbindung der Handelsbourgeoisie mit 
den alten Großgrundbesitzern veränderten den Charakter des 
von Riza-Chan geleiteten nationalrevolutionären Kampfes. Die 
Engländer wie bereits gesagt, sahen die Zwecklosigkeit des 
weiteren Bündnisses mit den Feudalherren ein und beschlos­
sen daher, sich mit der Handelsbourgeoisie zu verständigen, 
die ihrerseits durch die Liierung mit dem Großgrundbesitz 
einer solchen Verständigung nicht mehr abgeneigt war. Auf 
dem Gebiete der Außenpolitik bedeutete der Frontwechsel der 
Handelsbourgeoisie tatsächlich das Ende des nationalrevolu­
tionären Kampfes, die Versöhnung mit Engiand. auf dem Ge­
biete der Innenpolitik den monarchistischen Umsturz. Riza- 
Chan wurde zum Riza-Schab. Während Riza-Chan als Haupt 
des nationalrevolutionären Kampfes gegen den englischen

Imperialismus und seinen Bundesgenossen, des persischen 
Feudalismus, der Vertreter der Handelsbourgeoisie gewesen 

m » H m dem Proletariat einen Block bildete (und
s X S h T J L  ^ wf rt*treibenden Kleinbürgertum), wurde
delskapitals. ^  Vertreter des verbündeten Grund- und H?n-

Das Handelskapital verzichtete auf den Kampf seeen die 
englische Zollherrschaft in Persien und damit auf die Oreani- 

/ •  einheimischen Industrie und seine Umwandlung in 
aP'tal. es wandte sich dem flachen Lande zu. 

l , W,e ere Wlrtschaftliehe Entwicklung des
Landes und hörte auf. eine revolutionäre Rolle zu soielen Fs 
wurde reaktionär Die bäuerliche Bevölkerung h ïtte  S v S  
keinen Nutzen. Die frühere Handeijboureeafcift vprHrSmr»*
wohl die Feudalherren bis zu einem gewissen Grade doch
k K k ^ u nhfLh5pnetf m T ^ iCh e(jnen. Teil 'hrer früheren'Privi- legien zu bewahren und die unter den schweren Steuer- und 
Pachtlasten fast zusammenbrechenden Bauern noch rücksichts- 
loser auszubeuten. Die Bauern verelendeten, die Kaufkraft
a Ä T Ä  AHCh„die ,städtische Bevölkerung ver­armte. Der Ruin des Handwerks als Folge der englisctien
a ^ i ? r e r nV e m eifHtra?’i|diC K,ei"hf nd,er wurden immer mehr aus inrer Vermittlerstellung gedrängt Die Armut der Be-
ImJpnrnaHfi sch.,ieß,ic|l zur Zusammenschrumpfung des 
S  J E ?  tLne allgemeine Wirtschaftskrise hervor­ritt. die jetzt eine chronische wird.

dSr permanenten Krise kann aber nicht ewig 
drn Mac ruher später werden die persischen arbeiten- 
j i s  J f * ? ?  37 S er kritischen Lage einen Ausweg suchen
SiM L Zusammenhang mit dem trüben wirtschaftlichen 
S ï ï d ^ - Ï 8 Pc- S en, der 0 e*enwart b ie tet erscheTnt es not­wendig. einiges über die persische Arbeiterbewegung zu sagen

P e ^ e n s  hat bisher, wie bereits' 
gesag t trp tt. der im U nde vorhandenen ungeheuren Rohstoff- 

t e' ne ne" nenswerten Erfolge zu verzeichnen. Wäh­
rend des Krieges konnte sich wohl die einheimische Industrie 
behaupten, es entstanden sogar neue Betriebe, weil Rußland 

" U a.damals die Nachfrage auf dem persischen Markte 
nicht befriedigen konnten, nach dem Kriege war sie Jedoch 
mcht mehr in der Lage, weitere Fortschritte zu erzielen. In 

tPersien  dominiert noch heute das Handwerk und die soge­
nannte Hausindustrie, in der bekanntlich die Teppichweberei



rrdfrnt den 21. Janaar. in allen Bezirken ffitgllederfersammliiiigai f

eine hervorragende Stellung einnimmt. Industrielle Betriebe, 
Fabriken, gibt es nur wenige und die bestehenden, so z. B. in 
Täbris Fabriken zur Reinigung der Baumwolle. Seifensiede­
reien und eine Zündholzfabrik, in Ispahan eine Textilfabrik, 
in AVasanderan eine Zuckerraffinerie, in Teheran eine Ge­
wehrfabrik. in Schirah Glas- und einige andere Fabriken rech­
nen nur zu den Kleinbetrieben. Eine besondere Stellung 
nimmt die englische Naphtakonzession. die sogenannte „Anglo- 
Persian Oil Co.“ in Südpersien ein, die 35 000 Arbeiter be­
schäftigt!» In ganz Persien gibt es (ausschließlich der Naphta- 
arbeiter) kaum mehr als 100 000 Arbeiter. Mehr als die Hälfte 
dieser Arbeiter leben in Teheran und Täbris.-

Die Lage der persischen Arbeiter erinnert an die Lage der 
europäischen Arbeiter in der ersten Epocïïe der kapitalisti­
schen Akkumulation. Der Wettstreit der einheimischen In­
dustrie mit den ausländischen Waren Verstärkt noch die Aus­
beutung. Der Arbeitstag dauert 14 bis 16 Stunden. Die Löhne 
sind sehr niedrig, viel niedriger als in Europa. Frauen- und 
Kinderarbeit ist starte verbreitet. In der Teppichfabrikation 
werden z. B. 7 Prozent Kinder beschäftigt, unter denen die 
Tuberkulose und häufig mit Erblindung endende Augenkrank­
heiten herrschen. In den Betrieben der ..Anglo-Persian Oil 
Co.“ wird zwölf Stunden gearbeitet. Der Lohn beträgt zwei 
bis drei Kran (persische Silbermünze. 1 Kran =  40 Pfennig). 
Auch hier werden 12- bis 14 jährige Kinder mit schwersten Ar­
beiten beschäftigt. Die Arbeiterorganisationen sind zum größ­
ten Teil zOnftlerisch, sie verei/tlken Arbeiter, Meister und 
kleine Gewerbetreibende, zahlenmäßig schwach und befinden 
sich infolge des politischen Druckes augenblicklich im Nieder­
gang. Revolutionäre Organisationen, kleine Gruppen, existie­
ren nur illegal. Jede aktive Regung wird brutal unterdrückt 
Der neue Aufstieg der persischen Arbeiterbewegung, der 
kommen muß. wird abhängig sein von der Sammlung der re­
volutionären Kräfte, die auf dem Boden des revolutionären 
Klassenkampfes stehjn. —

Stellender A I B * S * I S m k m  l a  B a f H a n a

A uch eine S e ite  des „sozialistischen“  Aufbaues.
Dem .-Abstinenten Arbeiter“ entnehme« w ir aus einem 

längerem Artikel:
Das Monatsheft des Zentralkomitees der Kommunistischen 

Partei der Sowjetunion „Bolschewik“ . (Nr. 19-20, 1927) bringt 
einen Artikel, der an Hand statistischen Materials die Ent­
wicklung des Alkoholismus in Rußland in den letzten Jahren 
untersucht. Vorausgeschickt sei, daß der Verfasser des Auf­
satzes, Deutschmann, kein Oppositioneller der Richtung Trotz­
kis ist. sqndern ein Anhänger der Politik des Zentralkomitees. 
Deutschmann führt aus:

„Unsere Partei schenkt dem Problem des Alkoholismus 
nicht die erforderliche Aufmerksamkeit. Der überwiegende 
Teil der Mitglieder unserer Partei besitzt nicht dje notwendige 
Vorstellung von dem Alkoholismus als einer sozialen Gefahr. 
Wenn hier und da ein Genosse in den Parteiversammlungen 
die Alkoholfrage brührt. so ( reagieren die Hörer darauf meist 
m if einem gutmütigen Lächeln und der Bemerkung: „Wir sind 
keine Heiligen . . .“

Die Entwicklung des Alkoholismus und seiner Folgen hat 
in unserer Republik in den letzten Jahren einen solchen Um­
fang angenommen, daß diese Frage eine ernste Behandlung 
erfordert, Der Alkohdverbrauch wächst mit jedem“ ^ahre 
ganz enorm. So betrug der SchnapsverbrauclT in den letzten 
Jahren ip Millionen Wedro (1 Wedro =  16 Flaschen =  12.3 
Liier):' .

_  1923-24 1924-25 1925-26 1926-27
0,8 4.1 20,5 31.5

D fr ßierkonsum betrug in Millionen Wedro:
1922-23 1923-24 1924-25 1925-26 1926-27

8 17,2 20,6 31 32
Wenn der Moskauer Arbeiter beispielsweise im Jahre 1923 

0,9 Proz. seines Gesamtbudgets für Alkohol verausgabte, so 
gab er im  Jahre 1925 bereits 4,2 Proz. dafür aus. Im Don- 
bezirk betrugen die Ausgaben für Schnaps im Jahre 1924 — 
0,8 Proz.. im Jahre 1926 — 3,1 Proz. des. gesamten Arbeiter­
budgets, in Charkow waren die entsprechenden Zahlen 0.9 
Prozent und 2,4 Proz. Der Arbeiter gibt für Alkoholgetränke 
5 bis 7 mal soviel aus als für Vergnügen. Die Arbeiter geben 
insgesamt für Schnaps und Bier doppelt soviel aus als der 
Staat fflr den neuen Wohnungsbau.

Die verheerende Wirkung des Alkohols auf die Gesundheit 
der Bevölkerung macht sich bereits stark bemerkbar. So 
betrug in der RSFSR. (dem russischen Teil der Sowjetunion) 
die Zahl der durch den Alkoholgenuß geistig Erkrankten:

In den Jahren 1916 bis 1920: Einzelfälle: im Jahre 1923: 
1319 — 2,4 Proz., im Jahre 1924: 1657 _  5.5 Proz.. im Jahre
1925 : 35fr? — 7j  Proz. der Gesamtzahl der Geisteskrank­
heiten in den Heilanstalten.

In Moskau war der Prozentsatz der infolge des Alkohol- 
genusses geistig Erkrankten im Verhältnis zur Zahl det son­
stigen Geisteskranken in den Heilanstalten der folgende: Im 
Jahre 1923 4.6 Proz., 1924 6 Proz., 1925 9,9 Proz., 1926 25 Proz.

An Alkoholvèrriftung starben: *
-  1923 1924 1925 1926

in Leningrad 18 32 85 167
in Moskau 16 23 86 144

1lH risth a ft 

Die Bfldowiiisteniaf aarsdUert
Im  preußischen S taats„soziaIlsm usM a n  d e r  Spitze,
Der Gesamtbetriebsrat der Staatszechen der Bergbau 

A.-G. Recklinghausen nahm kürzlich im Beisein von Vertre­
tern sämtlicher Fraktionen des preußischen Landtages, der 
Sozialdemokratie und der Gewerkschaften eine Resolution an. 
deren einer ‘Teil größeren Arbeiterschichten bekanntgemacht 
zu werden verdient. Es heißt da z. B:

„Abermals erheben die Arbeitnehmer der Staatszechen 
des Bezirks Recklinghausen ernstlichen Einspruch gegen 
die in Gang befindlichen Erwägungen über die n e u e n  
B e t r i e b s z u s a m m e n l e g u n g e n -  Im Staatsbergbau. 
Die Arbeitnehmerschaft ha t trotz niedrigster Einkommens- 
V erhältnisse durch äußerste Anspannung eine Leistungs­
steigerung hervorgebracht was sohst im Ruhrrevier kaum 
zu verzeichnen ist. In erbittertster Form hat die Ver­
w altu n g  in  den letzten Jdhren einen Abbau bei den Ar­
beitern, und Angestellten vollzogen, der nahezu 5* Proz. 
des ehemaligen gesamten Belegschaftsstandes erfaßt h a t 
Auch hier ist der Durchschnitt des Ruhrreviers weit über­
schritten w orden , b ie  durchgeführtea Ratioaalisleraaxs- 
■aftaahmen sind aa r aaf dem Rflckea der Arbeiter and 
kleinen Aagestellten ausgetragea worden."
Die Sache stimmt. Nur haben der sozialdemokratische 

B etriebsrat sowohl wie die Vertreter der Gewerkschaften 
nnd der Sozialdemokratie vergessen, den Arbeitem zu sagen, 
daß im Verwaltungsrat der preußischen Staatszecben gewerk­

schaftlich-sozialdemokratische Direktoren ausschlaggebend 
sind und daß in der preußischen Regierung, die diese Ratio­
nalisierung durchführt, die Sozialdemokratie ebenfalls maß­
gebend ist. Es sind also die Gewerkschafts- und Partei­
genossen des Betriebsrats, die den Arbeitern der Staatsberg­
werke die Schlinge um den Hals zuziehen. Der ganze Pa- 
lawer ist deshalb wohl nichts weiter als ein Wahlbluff für die 
Sozialdemokratie und eine Fangschlinge für die Gewerk­
schaften.

•
Im  R heinland ist d as  Elend am  größ ten .

Im Reichshaushaltausschuß des Reichstags wurde kürzlich 
über den Etat des besetzten Gebietes beraten. Dabei mußte 
die Sozialdemokratie notwendig aber wider Willen ihr ..ar­
beiterfreundliches“ Herz bloßlegen. So gab, nach dem „Vor­
w ärts“ (Nr. 31) Herr „Genosse Kirschmann ein anschauliches 
und ergreifendes Bild von den noch immer im Rheinland 
herrschenden überaus traurigen Zuständen,^ So sei u. a. die 
Erwerbslosigkeit im besetzten Gebiet 30 bis 50 Prozent größer 
als im übrigen Deutschland: die Sterblichkeitsziffer liege er­
heblich über dem Durchschnitt im Reiche. Besonders stark 
herrsche die Tuberkulose, und zwar bei der ländlichen Be­
völkerung noch mehr als in den Städten. Die Verhältnisse 
seien um so aufreizender, als es. weder eine moralische noch 
eine rechtliche Grundlage dafür gebe, daß noch ein fremder 
Soldat im Rheinland sei.“ .

Nun entsinnen wir uns aber, daß es nicht die „fremden“ 
Soldaten waren, die kürzlich hei dem Angriff der Staatskönige 
die Arbeiter wieder in das alte Joch stießen, sondern die Ge­
werkschaften sagten zu allem Ja und Amen. Die Gewerk­
schaften haben Tarife abgeschlossen mit dem 12- und 14- 
Stundentag. die Gewerkschaften würgten alle Streiks ab, die 
Gewerkschaften organisierten den Streikbruch, als die eng­
lischen Bergarbeiter streikten und die deutschen Ruhrarbeiter 
Mine machten, solidarisch zu sein.-

Im Irak putscht wieder die Standard Oil Co. Die RoyaF 
Dutch Shell Co. ist durch das billige Mossul-Oel infolge der 
billigen Arbeitskräfte ein- gefährlicher Konkurrent der ameri­
kanischen Standard Oil Co. geworden. Diese hat darauf mit 
Rußland Lieferverträge abgeschlossen (was den diplomatischen 
Bruch mit Rußland und England zur Folge hatte) und setzt rus­
sisches Oel in Vorderasien gegen Mossul-Oel ein. Der Konkur­
renzkampf tobt gegenwärtig in heftigster Form. Die Royal 
Dutch Shell hat gegen die Standard Oil weiter keine Argumente 
alsals moralische, nämlich, daß das russische Oel aus ..gestoh­
lenen- Quellen stamme. Daß das russische Oel am billigsten 
auf dem Weltmarkt konkurrieren kann, weil die ru s s is c h e n ^ -  Jr 
beiter um ihren Arbeitsertrag bestohlen werden, das tst natür­
lich kein Argument für die englischen Petroleumhyänen, die 
die Bewohner ganzer Landstriche vertreibet*

(Frolciawiscftcs Jlotixbucfk

.Petrfttoralrteflcir
MH B om bengeschw adern  und G iftgas.

• N e w  Y o r k .  19. Januar:
Nach hier aus'Nikaragua vorliegenden sehr unklaren Mel­

dungen soll General Sandino bei dem nordamerikanischen 
Luftangriff auf seine Stellungen bei Elohipota am Sonnabend 
angeblich mit 40 Anhängern getallen oder schwer verwundet 
worden sein. Die Stellungen seien vollkommen geräumt und 
die Anhänger Sandinos in die Sümpfe aa  der Grenze von 
Honduras oder sogar hinter die Grenze nach Honduras ge­
flüchtet sein. Bestätigung dieser Meldung istabzuw arten. Die 
Union-Marinetruppen sollen in den nächsteniTagen das ganze 
Gelände absuchen. Senator Borah kündigt an. daß er eine 
Untersuchung des Nikaragua-Konflikts durch den Senat bean­
tragen werde.

« .

L o n d o n .  19. Januar.
Eine britische Strafexpeditioo in Arabien -mit Dutzenden 

Bombenflugzeugen gegen das Land Nedsch (Scheich FeisuJ) 
soll (Einfällen in den irakstaat V orbeugen.

/

Um die Jahreswende wurde die Welt überrascht nut 
Meldungen -per- Radio und Draht, daß zwischen Nordamerika 
nnd Mexiko, d. h. zwischen der Standard Oil Corund zwischen 
dem nationahnexikanischen Petroleumkapital der Petroleum­
frieden geschlossen sei. RockefeJler und Calles sind der 
Ueberzeugune geworden, daß der ..Petroieumirieden". d. h. 
die Vereinbarungen über Produktionseinschränkung und ge­
meinsame Kampffront gegen das Proletariat und die Ver- 
schtechterune sefines Lebensstandards mebr Prozente abwirjt 
a ls der Petroleumkrieg, der nicht beim Preiskamof geblieben, 
sondern in offenen Krieg und Revolution umgeschlagen war. 
Das Blutbad an mexikanisÖ»en Soldaten und Arbeitern und 
die Hinrichtung Dutzender Gerferale (darunter die Anführer 
Serrano und Gomez) und anderer Offiziere, ist noch in zu 
frischer .Erinnerung, als daß man näher darauf einzugehen 
nötig hätte. Auch der „Kulturkampf“, der Kirchenstreit (bes­
ser -krieg), der zwischen Calles und den mexikanischen KJein- 
bürgem und Arbeitern einerseits und dem spanischen Groß­
grundbesitz und der katholischen Kirche andererseits, der die 
W eh lange Zeit in Spannung hielt. drehte?*icb ausschließlich 
um Petroleuminteressen.

Wie dieser .Petroleumfrieden“ nun xehandhabt . wird, 
zeigen die beiden obigen Meldungen.

Die erste Meldung, der Krieg gegen den Rebellengeneral 
Sandino. betrifft zwar nicht Mexiko oder direktes Petroleum- 
gelände. sondern Nikaragua, ein kleines mexikanisches Hinter- 
ländchen. eine selbständige iRepublik mit 400000 Seelen auf 
1(28000 Quadratkilometer, und 4000 Mann stehendem Heere 
(hn Kriege 40000). Zwischen Nikaragua und ÜSlA. herrscht 
Urfehde. In Nikaragua besteht noch die einzige Möglichkeit, 
den amerikanischen Kontinent zu durchstechen und den 
Großen mit dem Atlantischen Ozean &u verbinden. Ein. der­
artiger Nikaragua-Kanal würde den Panamakanal aber ent­
w eder und den USA. eine große Einnahmequelle und die 
Kontrolle über ihre Konkurrenten und einen wertvollen mi- 
litär-strategischen Stützpunkt entziehen. Das ist die Ursache, 
weshalb die USA. den Bau dgs^ikaraguakatial seit 40 Jahren 
hartnäckig verhindert haben.

In Nikaragua war nun Anfang Januar dieses Jahres eine 
Prügelei gewesen, wobei einige nordamerikanische Bürger 
eine Tracht abbekamen. Das nahm Nordamerika zum Anlaß, 
150 (Einhundertundfünfzik) Soldaten nach Nikaragua zu senden. 
Dagegen rebellierten Nikaraguaner und sammelten sich um 
Sandino. Jetzt beginnt der Petroleumfrieden“, ln Mexiko 
bekamen die von Nordamerika gekauften aufständischen Ge­
nerale Serrano und Gomez Flugzeuge. Waffen und Munition. 
S eit sie von Cattes geköpft sind und dieser sioh der Stan­
dard-é)il Co. unterwarf, bekommt die offizielle Calles-Regie­
rung -uiese Waffen. um sich event. gegen ihre bisherigen 
bäuerischen und proletarischen Mitkämpfer gegen die Stan­
dard Oil Co. zu wehren, falls sie diese an ihre Versprechungen 
mahnen sollten. Diese Waffen nahm aber das nationalmexi- 
kani§che Petroleumkapital und sandte sie hinüber nach Nika­
ragua an Sandino. (als Rache wegen des Petroleumfriedens) 
der sie wieder1 gegen die Nordamerikaner eipsptzte. So ist die 
amerikanische Soldateska in Nikaragua von 150 auf 30000 an­
gewachsen. Den Stand des Krieges deutet die erste Meldung 
aus New York an.

•  > '
Die zweite“MehJung, die aus London, betrifft den Irak, die 

Wiege der germanischen Rasse, wo Petroleum in großer Menge 
fündig wurde. Der Streit um MoSsui hn sagenumwobenen 
Tigrisgebiet, ist ebenfalls noch bekannt. > Der ^Völkerbund” 
hatte nach langen Redeschlachten und diplomatischen Schache­
reien den Irak mit den Mossulpetroieumquellen der Türkei ge­
nommen. ein „selbständiges“  Königreich daraus gemacht und 
es England, d. h. der Verwaltung der Royal Dutch Shell Co., 
dem Konkurrenten der Standard Oil Co unterstellt, die Land 
und Volk dort auspreßt wie eine Zitrone. Als Abwehr gegen 
die von ihrem Boden vertriebenen früheren Bewohner werden 
die Dutzende britischen Bombenflugzeuge eingesetzt von der 
die obige Meldung aus London berichtet.

Arbeherregierung in Norwegen? Die norwegische Ar­
beiterpartei hat,' wie der „Vorwärts“ meldet, beschlossen, de« 
ihr vom König an gebotenen Auftrag zar Regieraagsbüdung an-
zunehmen. Der Fraktionsvorsitzende der Arbeiterpartei. Mad- 
sen, ist ermächtigt worden, dem König mitzuteilen, daß die 
Grundlage für eins. Arbeiterregierung vorliege.

Proletariertod In der Nähe von Aalesund (Dänemark) ist 
der deutsche Schleppdampfer „Albatros“ mit seiner gesamten 
Besatzung von 12 Mann untergegangen.

Hochofenexplosion. In H ö r d e  ereignete sich in em en 
dem Phönix-Hörder Verein gehörigen Wérk eine schwere Hocb- 
oienexplosion. Eine M auer wurde eingedrückt und die Ofen­
bühne brach zum Teil ab. Vier Arbeiter erlitten dabei teil­
weise schwere Verletzungen, so daß sie dem Hüttenhospital zu - 
geführt werden mußten. •■; '•

.Arbeitskämpfe in Schweden. Die Arbeiter in den lapplän­
dischen Eisenerzgruben sind in den Streik getreten. Die schwe­
dischen Metallarbeiter haben beschlossen, sich den Gruben­
arbeitern anzuschKeßen und am 30. Januar den Sympathie­
streik zu erklären, falls der Konilikt bis dahin noch nicht be­
endet ist. — Die Proleten werden vom Hunger in Streiks ge­
peitscht. die Bonzen von staatsmännischer Weisheit in die Ka­
binette der Monarchien und Demokratien.

Kündigung des Arbeitszeit- und Lohntariis im Ruhrbergbaa.
Essen.-24. Januar. In einer heute hier abgehaltenetrgemein­
samen Sitzung der Vertreter der vier Bergarbeiterverbände 
wurJe beschlossen, das Arbeitszeitabkommen und die Lohn­
ordnung für den Ruhrber?bau zum 30. April 1928 zu kündigen.

Stalins praktische Arbeit WTW. Warschau. 24. Januar. 
Im Zusammenhang mit den. von der Sowjetregierung an Pohip 
gerichteten Vorschlägen auf Abschluß eines polnisch-russischen 
Handelsvertrages reisen morgen der Direktor des Außenhan-

• delspartements im polnischen Handelsministerium. SokolowskL 
und der Leiter der Ostabteilung im Außenministerium, Holowko. 
rach Moskau ab. — Die Opposition reist nach Sibirien, und 
die Kapitalisten aller Länder beraten mit Stalin über den ..so- 
zialistischen Aufbau“. ^

Am  d en  Wirtsdhaftsöexirkcn

Chemnitz —
Die KPD.. Rote Hilfe und RFB. riefen die Arbeiter von 

Chemnitz am 6. 1. 28 in Neu-Gablenz zu einer öffentlichen 
Versammlung zusammen. Es ist bezeichnend, daß man ski» 
für Groß-Chemnitz mit einem kleinen Saal, der 800 Personen 
faßt, begnügte. Schon vor Beginn setzte die Propaganda von • 
unseren Genossen ein. jndem sie die .JCAiZ.“ verteilten. Schon 
hier wurden die fanatischen KPD.-Leute unruhig. Mit d e r 
Aufforderung: Geht zur SPD.!, und der Drohung: W ir
knüppeln euch nieder, wenn ihr sprecht!, empfingen sie uns. 
Als der Vertreter der KPD. und Roten H iie  gesprochen hatte« 
erhielt ein Chinese das Wort. Da er nicht deutsch sprechen 
konnte, sprach e r  französisch, weiches ein KP.-Lehrer über­
setze. Er schilderte. twie grauenhaft der weiße Terror hl 
China wütete. Seine ganze 'Rede war hauptsächlich gegen 
ihren früheren Freund Tschiankeitschek gerichtet der leider ab­
gefallen wäre und jetzt ein Verräter sei. In der Diskussion 
sprach ein Genosse der KAPO, der die verbrecherische Rolfe 
(Rußlands anprangerte, und daraflf hinwies, daß die Arbeiter 
nioht die Kastanien für eine andere Klasse aus dem Feuer 
holen dürfen, sondern international als Klasse gegen den Ka­
pitalismus kämpfen müssen. Natürlich wurde die übliche Re­
solution angenommen. Denn selbständiges Denken und die 
daraus entspringende Einsicht in die wahren Zusammenhänge 
der Dinge ist bef-den Arbeitern, die. noch im Banne Moskaus, 
stehen, bis zu einem gewissen Grade ausgerottet, s q  daß sie 
handgreiflichsten Dummheiten zujubeln. Aber die Zwangs­
läufigkeit des Leninismus wird letzten Endes auch den noci». 
verblendeten Proletariern die Augen öffnen.

- R evolution und K onterrevolution in Rußland
lautet das T hem a zu d er am 

^  D onnerstag , den  26. Jan u ar
sta ttfindenden

Oelfentlicften Massenversammlung
Berlin, Sophiensäle , S ophienstraße

•'Proletarier, erschein t in M assen! 
Es g eh t um d ie  Revolution!

O r g a n i s a t o r i s c h e

Zur B eachtung!
Trotz mehrmalger Mahnung sind viele Einzel- wie Mehr- 

bezleber mit ihren Bezugsgeldfern weit Im Rückstand. Gleich­
falls habea viele Genossen, die im vorigen Jahre Postbezieher 
warden, ihre Nummern. die sie vordem bezogen, aoeh nkh t 
restlos bezahlt Diese ausstehende Beträge gehea in dfe Han­
delte von Mark and das ist f i r  die JCAZ.“ eine aagefaeure 
Belastung. Wir appetfieren nochmals an a le  Genossen. Ihre 
ausstehenden Gelder schnellstens abzaifihrea. da sonst die Be­
lieferung mH der .KAZ.“ eingestellt werden maß.

9. Jahrg. Nr. 8 Preis 15 Pf.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
2u beziehen durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
darch die Plost oder darch dfe JB ach b an d ltan g  fü r 
A rb e  ft e r - L i t e r a tu r “. Berlta SO 36. Lausitzer P latz 13.

Telefon: Moritzpiatz Nr. 7831

Berlin, 29. fanuar 1928
• a r i  PMUchioih —fe: Bertta NW 7, Nr. 82842. 

t  Arbeiter-Literatur. B tr ln  S 0 3 i .  Lausitzer P I  13.

Die NledcrgcrlHeRcn

Herausgeber und für den Inhalt verantwortfich: K a r l  S a l a , J  
Neukölln. — D r u c k :  Druckerei für Arbeiter -  Literatur,. 

Willy Iszdonat. Berlin O »7.

D er m i t t e l d e u t s c l r e  S t r e i k  is t aberm als ein 
|  Schulbeispiel dafür, d aß  d ie G ew erkschaften  ihre histo­

rische Befähigung als proletarische^ K lassenkam pforga­
nisation endgü ltig  verlo ren  haben . O berflächlich gesehen 
schein t dies allerdings nicht d e r  Pall zu sein, denn 
G ew erkschaft d e r  M eta lla rb e ite r füh rt ja  den m ittel­
deutschen GroBkampf. A ber d ie se r  W iderspruch , w ie 
e r  beispielsw eise zw ischen  d er offen w irtschaftsfried­
lichen Haltung d e r  G ew erkschaften  im w estdeutschen  
StahBconfHkt und ih re r  je tzigen  S tre ik  Sanktion in M ittel­
deu tschland besteh t, is t n u r  rein  ta k tisch er und nicht 
prinzipieller N aur. D ie F ührerro lle , d ie d e r  D M V . im 
m itteldeutschen S tre ik  l sp ielt, s te h t durchaus nicht' im 
G egensatz zum  arb e ite rv e rrä te risch e n  S ystem  d e r  G e­
w erkschaftspolitik , sondern  is t n u r d ie  blanke zu r B len­
dung  derP ro le tarierm assen4> estim m te K ehrseite d e r  refo r­
m istischen M edaille, w elche d ie Inschrift t r ä g t :  ..Durch 
kap italistische R ationalisierung  und sozialfaschistische 
S chlichtungspraxis zum  Sozialism us.“

D ie realen  G ründe, w arum  d ie  G ew erkschaftsinstan ­
zen  sich  s o  willig „an  d ie S p itze“ d e r  m itteldeutschen 
S tre ikbew egung  gestellt haben, Kegen k la r auf d e r  H and. 
E rs ten s  bedeu te t d ie E rteilung  d er S tre iksanktion  in 
d iesem  Falle fü r die G ew erkschaften  absolut kein Risiko, 

. keine E inbuße ih res s taa tsbü rgerlichen  Renom m és. Denn 
d e r  DMV. h a tte  ja  H andlungsfreiheit insofern, d a  e r  in­
fo lge d es  augenblicklichen ta riflo sen  Z ustandes in d e r 
.m itteldeutschen M etallindustrie nicht gesetzlich  zur 
S ch iedsspruch treue verpflich tet ist. A ngesichts d ieser 
Sachlage w a r  d ie D M V .-B ürokratie Jclug genug, dem  
W illen d e r rebellisch gew o rd en en  M etallarbeiter ohne 
langes S träuben  zu  „gehorchen“ . D as w a r  schon not­
w endig , um  für die p ro le ta rische  M ißstim m ung w ieder 
m al ein A bzugsventil zu  öffnen und gleichzeitig d e r  KPD., 
d ie in M itteldeutschland v ersch ied en e  D M V .-O rtsgruppen 
«ero b e rt“  hat, den W ind aus den  S egeln  zu  nehm en. Es 
kann  natürlich kein  Zw eifel d a rü b e r  bestehen , daß  der 
DMV. den  m itteldeutschen S tre ik  so fo rt e rd rosseln  w ird , 

.w e n n  ein neu e r S chiedsspruch zum  Z w angstarif e rk lä rt 
w ird. D enn a ls  staatlich  an erk an n te  T arifkon trahen ten  

.d ü rfen  die G ew erkschaften  nur so lange S tre ik s  führen, 
w ie es d ie E xeku tivorgane d e r  kapitalistischen Schlich­
tungsd ik ta tu r gesta tten . .*

Zw eitens h a t d ie S P D .-B ürok ra tie  den m itteldeut­
schen S tre ik  a ls  höchst w illkom m ene G elegenheit be­
nutzt, um  m it d en  von  ih r  beherrsch ten  G ew erkschaften  
einen taktischen Schachzug* zu  m achen. D ie sogenannte 
..öffentliche M einung“, d eren  U rteil über g ew erk sch aft­
liche S tre ik s  fü r den  „V o rw ärts“  m eistens m aßgebend 
ist, ha t diesm al überhaupt keine Berücksichtigung ge­
funden. Und z w a r  deshalb  n ic h t  w eü  d ie sozialdem okra­
tischen G ew erkschaftsbesitzer selbst- d a ra n  in te ressie rt 
sind, d e r  R echtsb lockreg ierung  auch einige w irtschaft­
liche N adelstiche zu v erse tze n . E s  sind  näm lich nur w ahl­
tak tische G ründe, w elche d ie S PD .-B onzen an die Seite 
d e r  rebellierenden M etallarbeiter M itteldeutschlands ge- 
trieben^haben . M it Hilfe d e r  „keine ParteipoUtik tre i­
benden“  G ew erkschaften  w ollen d ie  sozialdem okratischen 
P arlam en ta rie r zum  Z w ecke e ines g rößeren  Stim m en­
fangs d ie^E rbschaft versch lech te rn , w elche d ie gegen­
w ärtige  R eichsreg ierung  und ihr ü b erleb te r R eichstag  in 
den kom m enden W ählten  h in terläß t. A ußerdem  haben 
die S P D .-F üh ier auch ein s ta rk e s  In teresse  daran , daß 
d ie im F rüh jahr no tw end ig  w erdenden  T arifneurege­
lungen m öglichst v o r d e r  R eichstags w ähl und m it kleinen 
V erbesserungen langfristig  getroffen  w erden , dam it im 
F alle  einer sozialdem okratischen R egierungsbeteiligung 
rec h t w enig g roße A rbeitskonflik te en tstehen . E s is t  ja 
bekanntlich nicht d as  e rs te  M al, d aß  d ie S PD .-B onzen — 
die in d e r  Regel Z eter und M ordio rü b e r  die politische 
A usnutzung w irtschaftlicher, Kämpfe schreien  —  m it 
streikenden  G ew erkschaftsp ro leten  ein gerissenes W ahl­
m an ö v er durchführen.

D ie sozialdem okratischen G ew erkschaftsbesitzer kön­
nen  die m itteldeu tschen  M etallarbeiter a b e r  n u r desw egen  
so  Wind fü r ihre w irtschaftsdem okratischen  Illusionen

und parlam entarischen  'K oalitionsin teressen ins F euer 
schicken, weil ihnen die KPD: d ie d azu  nötigen ^Hilfs­
d ienste  le iste t. Denn in e iner S ituation, w o d ie g ew erk ­
schaftliche S treikleitung (m it U nterstü tzung  ein iger KPD.- 
Funktkm äcgJ) eine scham lose K om m unistenh^tze t r e ib t  
fo rd ert, d ie K P D .-P resse ausgerechnet z u r  hundertp ro ­
zentigen O rganisierungder M etallarbeiter im  DMV. auf. 
D ie KPD. ste llt jeden T ag  fest, daß die gew erkschaftliche 
S treikpolitik  auch in M itteldeutschland nur zu einem 
schm ählichen Z usam m enbruch d e r  B ew egung führen 
m uß, — a b e r  die Leninistenführer sind außerstande , der 
reform istischen N iederlagenstrateg ie  eine T ak tik  des 
revolu tionären  K lassenkam pfes en tgegen  zu  se tzen. S ta tt 
dessen  stellen, d ie K PD .-S trategen  in  den  Q em eindeparla- 
m en ten  A nträge auf U nterstü tzungsgew ährung fü r  die 
S tre ikend  eh  — und die schlauen L eninistenführer m erken 
noch nicht einm al, daß sie  m it diesem  „R adikalism us“ nur 
A rgum ente fü r d ie SPD .-B onzen liefern, die m it d e r  Ab­
lehnung so lcher illusionärer F orderungen  an  den  b ü rger­
lichen S ta a t sich noch „revo lu tionär“  aufspielen kann. 
T ro tz  ih r^s G ebrülls gegen die sozialdem okratische 
w erkschaftsbürokra tie  ist die kP D . fü r d ie reform isti 
Zerm ürbungstak tik  voll m it veran tw ortlich , denn  sie  
tre ib t die P ro le ta rie r in den  D rah tv erh au  d e r  g ew erk ­
schaftlichen K adaverdisziplin  und zieh t w e g e g  einer 
konterrevo lu tionären  Einheitsfront se lb st dann  noch n ich t 
den T rennungsstrich , w enn ihre eigenen A rbeite r von 
d er sozialdem okratischen G ew erkschaftsm eute w ie F re i­
wild gehetz t w erden.

W as sich im m itteldeutschen M etallarbeiterstreik  ab- 
spi^lt, ist nu r d e r  au f dem  Rücken stre ik en d e r P ro le ­
ta r ie r  ausgefochtene Kampf * sozialdem okratischer und 
leninistischer Politikan ten  um In teerssen , die nichts mit 
dem  W esen  d es  revolu tionären  K lassenkam pfes gem ein 
haben. E s sind die vom  m odernen K apitalism us n ieder- 
b e ritten e n  parlam entarischen  S chacherer und G ew erk­
schaftsbeam ten, die die Rebellion ausgem erge lte r P ro ­
le ten  zu einem K onkurrenzkam pf um  d ie  gew erkschaft­
liche B eherrschung  d e r  A rbeite rk lasse  benutzen. Im  u r­
eigensten  In teresse d e r  A usgebeuteten ab e r  liegt es , daß 
sie m it dem  sozialdem okratisch -  gew erkschaftlichen 
B onzenpack und seinen lem fistischen T rößknech ten  end­
lich kurzen  P ro zeß  m achen. ’ W as heu te  unerbittlich auf 
d e r  T agesordnung steht, is t: die Z ertrüm m erung  d e r 'g e ­
w erkschaftlichen K apitalsbollw erke, d e r  rad ika le  B ruch 
m it d e r  d ie A rbeite rk lasse  spaltenden reform istischen 
Branchenpolitik, d ie E inigung d e r  p ro le tarischen  M assen  
in d e r  K lassenfront d e r  revolutionären B etriebso rgan isa­
tionen, die O rg a n is ie r u n g e n  M assenaktionen gegen das 
v e rru ch te  S y s t e m  d es  Kapitalism us. D enn je d er Ge- 
^ e rk schaftskam pf hew eist aufs neue, daß  die P ro le ta rie r  
n u r au s  d e r  reform istischen V erteidigung zum  revolutio­
nären  Angriff gegen die K apitalistenklasse übergehen 
können, w enn sie  d ie  K lassenkriegstechnisch v era lte te  
G ew erkschaftsflin te  auf den  M üllplatz d e r  G eschichte 
sch leudern  ünd zu r  m odernen W a ffe . d es  o rgan isierten  
m assenkam pfes greifen . D urch die reform istische T aktik  
in d ie  K etten d e r  kapitalistischen S ch lich tungsd ik ta to t 
gelegt, m üssen die P ro le ta rie rm assen  gem einsam  m it 
ihren K lassengenossen d e r  KAP. und  AAU. an s  W erk  
ih rer revolu tionären  Selbstbefreiung gehen —  o d e r sie  
w erden  se lbst von den gew erkschaftlichen Schlichtungs­
kosaken d er K apitalistenklasse e rbarm ungslos nieder­
geritten!,

Bezugspreis: Bel Besag unter Streifband darch dfe Post 
monatlich 1,30 Marie, zahlbar bts MX jeden Monats im 

voraus. Erscheint wfchenOch zweimal.
Inserate werden nacht

Mt&sdat i m  nsfedlsslaaf
------Kurz

Rationalisier«# im Großen
Die Zechen Delmebberg and Charlotte. S t j a m  Adler­

konzern gehören, ein Geviert von 3300000 Ouadrfftmeter um­
fassen und 1500 Mann beschäftigen, sollen stfügelegt werden. 
Die Leistungssteigerung auf andsren Zechen macht diese Be­
legschaften überflüssig. Das ist erst der Anfang, die Ratio­
nalisierung marschiert und wird von Sozialdemokratie und 
Gewerkschaften gefördert. Die Arbeiter werden ihre Gewerk- 
schaftspoütik schon bald am eigenen Leibe spüren.

minister Dr. Köhler den Haushaltsetat för das Jah r 1908 dem 
JWchstäg vorgelegt. B n  besonderes Kapitel bildete to  d e r 
Begleitrede die Vereinheitlichung der Verwaltung und die N ot­
wendigkeit von durchgreifenden Sparreformen. E r betonte 
dabei, daß das Reich selbst in dieser Beziehung vorqngegangen 
s #  und gegenüber ISX27 eine Herabsetzung der Verwaltungs­
ausgaben um 6 Procent durchgeführt habe, ln Seinen Aus­
führungen wich e r  aber bewufit einer Steliuiviudxne au deo 
Ergebnissen der Länderkoaferenz aus. E r hatte keine Veran­
lassung. den vollkommen negativen Erfolg dieser K o n fe ra»  
„gegen“ die Auflösung der Länder noch besonders zn unter« 
streichen. Wenn es dem Großkapital wirkheb an einem deut­
schen Einheitsstaat liegen würde, so w äre es das ungeeignetste 
‘Mittel, die Entscheidung hierüber durch die Länderbürokratie 
hexbeizuführen. Es ist doch eine sehr erhebliche Zumutung Mi 
die „staatsmännische“ Einsicht dieser Kaste. daO sie den Ast, 
auf dem Sie sitzt, sefter absägen soll.. Gerade die Gegner der 
'Vereinheitlichung betonten, daft es J c h  hier n k ä t  una eise 
finanz- und wirtschaftspolitische Angelegenheit, sondern krt 
wesentlichen um ein Problem der allgemeinen Politik — so  
Bazille — handele. Die Rationalisierungsuotwendigkeiten zur 
S*Ärkunfc <äer KapftaJsaickimiuUüon taften sie nicht lür so 
wesentlich und entscheidend, daft sie ihre geeinte Mbcfat gegen- 
über dem finanziell und wirtschaftlich führenden Preußen auf- 
geben sollten. Eine Vereinheitlichung würde bedeuten, daft d e r 
Reichsrat der die  * tärin tr Stütze des-UsbaTgewlehts-der Länder 
gegenüber Preußen bedeutet, überflüssig würde. Dagegen sind 
die Gegner des Einheitsstaates darüber einig, daft Preußen 
unter Reichsaufsicht gestellt werden soll. Die Jrüher im wilhel­
min.sehen Deutschland bekämpfte Personalunion zwischen 
Reichskanzler und preußischen Ministerpräsidenten wird anf 
einmal von den Führern des deutschen Partikularismus gutge­
heißen, weil sie in der gegenwärtigen Situation den umgekehr­
ten Erfolg, die Schwächung des Einflusses des „radikalen“  
Preußens, Verspricht. Die bismarcksebe Verfassung, deren 
Zweck die Sicherung des Uebergewichts Preußens war und 
die—reaktionäre Machtstellung des preußischen Junkertums 
gegenüber dem fortschrittlicheren Süden verewigen sollte, w ar 
der Ausdruck der Herrschaft des landwirtschaftlichen Kapitals 
und der mit ihr verbundenen Militärkaste.

Sie Ist im Zeitalter der industriellen Rationalisierung längst 
überholt und gegenstandslos geworden. Gerade die Tatsache, 
daß der Zusammenschluß zwischen Reich und Preußen je tz t5* 
eine Forderung d§r deutschnationalen Vorkämpfer für den „Ein­
heitsstaat“ geworden ist, bew eist daß die von der Bürgerblock­
regierung propagierte Rationalisierung nur die Auflösung der 
preußischen Eigenstaatlichkeit bezweckt. * *

Dié Sozialdemokratie unter Führung des preußischen-Mi- 
nisterpräsidenten Braun schlägt in dieselbe Kerbe. Sie will 
ebenfalls ein deutschem Reich mit preußischer Spitze, aber so, 
daß Preußettim  Reich führend ist und nicht das Reich in Preu­
ßen. Sie will die preußische Koaiitionspolitik zu t führenden 
Reichspolitik machen. Sie rechnet dabei ganz mechanisch, daft 
von dén 63 Millionen deutschen Rei^hsangehörigen 38 Millionen 
auf Preußen entfallen und daß finanziell die Einnahmen ads 
Preußen noch über das Einwohnerverhältni$ hinaus den Reichs- 
haushan tragen.  ̂ Sie betont dabei immer wieder, daß d<r 
größt* Teil der 17 aafterpreaftischen Staaten nnr anf Grund 
der Zuschüsse des Reiches, d. h. Preußens, sich erhalte.

Aus dieser Gegenüberstellung sieht man" ganz klar 
Machtkämpfe, welche der Parole des Einheitsstaates 
liegen. Das Großkapital will den Einheitsstaat
gegen den Einfluß des in der Sozialdemokratie __________
reform istischen“ Kleinbürgertums und ihres Anhanges be­
nutzen. Die preußische Repnblikanisierung soll v&n reiohs- 
wegen wieder aufgehoben werden. Gleichzeitig würde dies 
auch eihe starke Einflußmöglicfakeit auf die Politik der 
meinden mit sich bringen. Der Abbau der Sdbstverw alu-« . 
könnte dann ohne großes äußeres Aufheben erfolgen. Die Kon­
trolle, die die Reichsregiening durch die Beratungsstelle ‘ 
Ausländsanleihen schon jetzt ausübt. würde sich weit 
samer gestalten. * Der erste Schritt dazu bedeutet di 

nte Aufnahme einer großen Auslandsanleihe von 
liarden durch das Reich. Diese Anleihe soll i 

und Kommunenanleihe treten, <
Körperschaften erfolgt dann durch die

I nrit auch eine Aufsicht über die

ni—


